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knüpfend, faßt dieses Fach alle Mittel der Publizistik, 
die Mittel und Formen öffentlich bestimmter und öffent-
lich bewirkter geistiger Unterrichtung und Leitung ein-
heitlich zusammen. Unter ihnen ist die Zeitung eine der 
wesentlichsten Kräfte . 

I. T E I L 
Die Einheit des Zeitungsunternehmens 

1. E inhe i t der K r ä f t e 

Die Zeitung steht f r e i im öffentlichen Leben. Sie er-
füllt eine ö f f e n t l i c h e A u f g a b e . Nach diesen 
Grundtatsachen entwickelt sich das Zeitungswesen der 
freien Welt aus einer publizistischen Gesinnung. Sie ist 
unterschieden in Ursprung und Richtung. Sie mag sich 
erfüllen in sauberer und sachlicher Nachrichtenarbeit oder 
politisch und weltanschaulich kämpfend. Die Zeitung 
kann sich auch in niedriger, profitsüchtiger Sensations-
mache überschreien. Auch dann zeigt sie Gesinnung, eine 
negative allerdings. Ob nun positiv oder negativ, was 
immer umstritten ist, jede Zeitung zeigt eine Gesinnungs-
haltung. Sie ist in ihrer Natur begründet und der Maß-
stab ihres eigentlichen Wertes. 

Es gibt mehr als hundert Begriffsbestimmungen der 
Zeitung. J e erschöpfender sie sind, um so unverständ-
licher werden sie. Bringt man ihre zahlreichen Kenn-
zeichen rein äußerlich auf einen letzten Nenner, so kann 
man sagen: 

D i e Z e i t u n g v e r m i t t e l t j ü n g s t e s G e g e n -
w a r t s g e s c h e h e n i n k ü r z e s t e r r e g e l m ä ß i -
g e r F o l g e d e r b r e i t e s t e n Ö f f e n t l i c h k e i t . 

Jede dieser drei Aufgaben steht im letzten Steige-
rungsgrad. Das heißt, jedes dieser Merkmale wird gänz-
lich verschieden sein nach Zeit und Ort, nach Zahl, 
Nachrichtenbedarf und geistiger Lage der Leserschaft, 
nach der Schnelligkeit des Nachrichtenlaufes und der 
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graphischen Verv ie l f ä l t i gung und nach den wirtschaft-
lichen Mögl ichkeiten des Ver lages . J ede der dre i Auf-
gaben ist durch diese politischen und wirtschaft l ichen 
Gegebenheiten s tark beeinf lußt worden, und so haben 
sich Zeitungstypen sehr verschiedener Ar t herausge-
bi ldet . Näher betrachtet werden sie uns zu e iner er-
gänzten Begr i f fsbest immung führen , die dann auch der 
öffentlichen Aufgabe der Zeitung gerecht wird . 

Zunächst werden die drei Hauptaufgaben im allge-
meinen betrachtet . 

a) Jüngs tes Gegenwartsgeschehen 

Jüngstes Gegenwartsgeschehen (Aktua l i t ä t ) zu vermit-
teln ist die Aufgabe der Zeitung. Diese Aufgabe prägte 
das Wort Zeitung. In seiner angelsächsischen Wortwurze l 
he ißt : „get idan" , sich zutragen, sich abspielen. Es steckt 
immer a l ler jüngstes , dramatisches, a l lgemeininteress ie-
rei ides Geschehen dar in . Seine ganze sprachgeschicht-
liche Entwicklung zeigt das. Schon das ä l tere nieder-
deutsche Wort „ t idung" und das spätmittelhochdeutsche 
„z idung" s t rahl ten übera l l eine er regende , neuigkei ts-
t ragende Kra f t aus, längst ehe man an die Verbre i tung 
der Mit te i lungen jüngsten Zeitgeschehens durch Satz und 
Druck dachte. Oft wird es auf Kampf- und Reiseber ichte 
angewandt . Ein Sensat ionsbericht aus der Schlacht bei 
Murten vom J ah r e 1476, dein Vers und Melodie des 
Volks l iedes die moderne Verv ie l fä l t igungstechnik er-
setzen, beginnt mit dem Verse : 

„Die Zeitung flog von Land zu Land/ 
„Vor Murten l iegt Burgund/ 
„Und j eder ei lt fürs Vater land/ 
„Zu stre i ten mit Burgund/. 

So war die Bedeutung des Wortes Zeitung mit dem 
Begriff „Nachricht" gleichzusetzen (vgl. S. 52). Doch ist 
dieses Wort blässer und späteren Ursprungs . Als jüngstes 
Zeitgeschehen zum ers tenmal durch Schrift und Druck 
Verbre i tung fand, erh ie l ten solche ersten aktue l l en 
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Fixierungen den Namen „Zei tung" . Wer Nachrichten 
suchte und zur schriftlichen oder gedruckten Verbreitung 
brachte, der hieß „Zei tunger" , eine nicht im K u r s ge-
bliebene Berufsbezeichnung. Audi andere Sprachen 
zeigen, schon in der Wortwurzel des Begrif fes erkennbar, 
daß neues und jüngstes Geschehen verbreitet werden 
soll. Davon zeugen die im Englischen üblich gewordene 
Bezeichnung: „ N e w s " („newes" , „news let ters" , „news 
writers") und das französische „nouvel les" , „nouvel l i s te" . 
Auch der andere romanische Sprachstamm „Diurna le " , 
„Dia r io " , „Giorna le" , „ J o u r n a l " zeigt die Verbindung 
mit dem „ T a g " , dem Zeitabschnitt, der vor Erfindung 
elektrischer Nachrichtenmittel f ü r die gewöhnliche Nach-
richtenübermittlung das k ü r z e s t e Zeitmaß war. Denn 
darauf kommt es an. Es liegt im Wesen der Zeitung, 
immer das al lerjüngste Gegenwartsgeschehen zu ver-
mitteln. Daher steht auch heute noch, wenn es sein muß, 
die „Sonderausgabe" , das „ E x t r a b l a t t " neben der all-
täglichen Zeitung, so wie früher die „Extra-Ordinari-
Zei tung" neben der „Ordinari-Zeitung". Die Zeitung 
läßt sich in dieser schnellsten Übermitt lung letzten 
Gegenwartsgeschehens aus allen Lebensgebieten von 
keinem geschriebenen Nachrichtenmittel schlagen. Zwar 
kann der R u n d f u n k aktueller arbeiten, ist aber als 
rein akustisches oder — im Fernsehen — sichtbares 
Mittel vorübergehend und so von anderer Wirkung (Be-
griff Rundfunk s. S. 14). Diese schnellste Übermittlung 
a l l g e m e i n e n Zeitgeschehens ist auch das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal gegenüber der Z e i t s c h r i f t . 
Die Zeitung unterhält einen Nachrichtendienst mit der 
Aufgabe a l l g e m e i n e r , d. h. universeller Tatsachen-
berichterstattung aus allen Lebensgebieten (Begriff der 
„Zei t schri f t " vgl. S. 12). Die Zeitung ist ganz und gar 
auf die schleunigste Übermitt lung neuester Nachrichten 
aller Art eingestellt, wenn auch die absolute Schnellig-
keit der Veröffentlichung immer von ganz best immten 
technischen, geistigen und wirtschaftlichen Voraus-
setzungen abhängig ist. Maßgebend bleibt in jedem Fal le 
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der Wille, daß sie jüngstes, das heißt — unter den obwal-
tenden Voraussetzungen — das erreichbar jüngste Zeit-
geschehen aller Lebensgebiete verbreitet. 

Sofort erhebt sich jetzt die Frage: warum —• nach 
dieser Forderung — die Zeitung nicht unmittelbar 
immer dann erscheint, wenn die Nachrichten einlaufen, 
was bei der heutigen Nachrichtentechnik eigentlich fort-
während geschieht. Hier zeigt sich die enge Bindung 
des ersten Merkmales der Zeitung an die beiden anderen. 
Die Zeitung erscheint in einer gewissen Regelmäßigkeit, 
die zwar durch den Drang, jüngstes Zeitgeschehen zu 
berichten, in kürzester Folge vor sich zu gehen hat, aber 
darin an eine Reihe weiterer Voraussetzungen ge-
bunden ist. 

b) Kürzeste, regelmäßige Folge 
Weil die Zeitung in kürzester, regelmäßiger Folge 

(Periodizität) erscheint, ist sie „der Sekundenzeiger der 
Weltgeschichte" (Schopenhauer). Dieses Bild trifft 
zu. So wie der Sekundenzeiger auf dem Zifferblatt 
den mit bloßem Auge gerade noch sichtbaren Zeitab-
schnitt in immer gleicher Regelmäßigkeit überspringt 
und ihn durch scheinbares Verweilen auf dem Sekunden-
strich begrenzt, so erscheint die Zeitung — und darin 
unterscheidet sie sich vom Flugblatt und dem Plakat — 
in einer Regelmäßigkeit, die so k u r z ist, wie es die 
Technik der Nachricht, der Vervielfältigung und der 
Verbreitung sowie deren wirtschaftliche und geistige 
Voraussetzungen zulassen. Auch hier kann somit keine 
absolute Angabe willkürlich gesetzt werden. Nur bei 
außerordentlichen Nachrichten kann — im Dienste der 
Aktualität —• die Regelmäßigkeit des Erscheinens ein-
mal unterbrochen werden (Extrablatt) . Denn in dieser 
Regelmäßigkeit ruht ein gut Teil der Bindungen, die 
den Leser mit der Zeitung verknüpfen und auf denen 
sich in weitem Maße nicht nur die geistige Wirkung, 
sondern auch die wirtschaftliche Kraft der Zeitung auf-
bauen. Sie hat die Regelmäßigkeit ihres Erscheinens erst 
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dann durchführen können, als die Nachrichtenquellen in 
einem gewissen Rhythmus flössen, d. h. seit Einführung 
eines regelmäßigen Postdienstes. In diesem Sinne heißt 
die Post mit Recht die „Mutter der Zeitung" . Ers t die 
Regelmäßigkeit und der Rhythmus des Erscheinens ver-
banden die Zeitung eng mit der Lebensgewohnheit des 
Menschen. So wurden die einzelnen Leser durch die Zei-
tung Angehörige einer durch gleiche Aufmerksam-
keit gebundenen Gruppe. Sie gab der Zeitung ihr 
„ P u b l i k u m " . Der Leser erwartet die Zeitung. E r 
ist gespannt und aufnahmebereit . Die Zeitung kommt 
immer wieder, und sie kommt zur gleichen Stunde. So 
kann sie z. B. in allen Dingen der Meinungswerbung aus 
ihrer inneren Natur heraus eines der ersten Gesetze 
jeder Werbung, auch der politischen Werbung, anwen-
den: das Gesetz der hämmernden Wiederholung. Dieses 
Gesetz aber gilt nicht nur für die redaktionell beein-
flußte Meinungsbildung, es kommt ebenso der A n z e i -
g e n w i r k u n g und damit der wirtschaftl ichen Seite der 
Zeitung zugute. 

An sich hat jede Zeitung das Bestreben, die regel-
mäßigen Erscheinungsfr isten so kurz wie möglich anzu-
setzen. Sie ist aber dabei nicht nur von der S tärke des 
Nachrichtenzuflusses abhängig, sondern ebenso von der 
Aufnahmefähigkei t und dem geistigen Interesse des 
Leserkreises , den Kosten des Druckes und der Verbrei-
tung. Landzeitungen pflegen zuweilen im Sommer 
weniger häuf ig als im Winter zu erscheinen, weil die 
Sommerarbei t in der Landwirtschaft zur Lektüre eines 
t ä g l i c h erscheinenden Blattes weniger Zeit läßt. Auch 
Gründe des Preises , des Anzeigeneinganges u. a. m. 
halten manche Blät ter zurück, so häufig zu erscheinen, 
wie der Nachrichtenstrom es ihnen an sich ermöglicht. 
Nur wenige im Boulevardst i l mit großem Straßenverkauf 
kalkulierte Blät ter , vor allem in England und Amerika , 
können es sich erlauben, mit immer neuen, stunden-
weisen Ausgaben auch in der Veröffentl ichung mit dem 
Tempo des Nachrichtenzustroms Schritt zu halten. Die 
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„ k ü r z e s t e F r i s t " ist im al lgemeinen also n u r in 
bezug auf andere , mi t der Rege lmäßigke i t des Erschei-
nens zusamm enhängende Bedingungen zu ve r s t ehen . Zu 
den geist igen t r e t e n wi r t scha f t l i che und technische Be-
dingungen, die die Ersche inungsf r i s t bes t immen . Sie ist 
auch sehr wesent l ich abhängig von der Bre i t e de r Öf fen t -
l ichkeit , an die das Bla t t h e r a n k o m m t . Bedeu t sam ist 
dahe r das d r i t t e und le tz te Wesensmerkma l . 

c) Bre i t e s t e Öf fen t l i chke i t 

Der b re i t e s t en Öffent l ichkei t ve rmi t t e l t die Ze i tung das 
jüngste Zei tgeschehen. Sie ver le ih t ihm Publ iz i t ä t . Theore-
tisch ist diese Öf fen t l i chke i t f ü r die Ze i tung unbeg renz t . 
Ih re Wei te k a n n ü b e r h a u p t n icht genug ausgedehnt wer-
den. Sie ist ein entscheidendes M e r k m a l der Zei tung, 
die Quelle der t ausendfä l t igen Beziehungen, die sie mi t 
allen Lebensgeb ie ten ve rb inde t . Sie ist die Ursache auch 
f ü r die sehr e rns t zu n e h m e n d e n , den Typ der Ze i tung 
p r ägenden Bez iehungen zur S t a a t s g e w a l t . Die 
Größe dieser Öffen t l i chke i t b le ib t dahe r in der allge-
meinen Beg r i f f sbe s t immung beweglich. Sie ist abhängig 
von der Bevölkerungsz i f fe r , der A u f n a h m e b e r e i t s c h a f t 
der Masse, der W e r b e w i r k u n g des Blat tes , seiner gei-
st igen Richtung, seinem poli t ischen Wollen, seiner Auf -
machung , seinem Pre is und von vielem ande ren m e h r . 
Uner läß l ich aber bleibt , daß j e d e r u n g e h e m m t 
d i e Z e i t u n g l e s e n u n d i h r e n I n h a l t a u f -
n e h m e n k a n n . Vere ins„ze i tungen" sind niemals Zei-
tungen . Polit ische Wochenb lä t t e r ohne universe l len und 
ak tue l len Nachr ichtendiens t sind ebenfa l l s ke ine „Zei-
t ungen" , mögen sie sich auch so nennen . Ebensowenig 
sind Br i e f e oder Kor r e spondenzen Ze i tungen , auch wenn 
sie r ege lmäßig erscheinen und höchs t aktuel l sind. K a n n 
nicht j ede r in den E m p f ä n g e r k r e i s t r e t en , ist dieser 
Kre i s i rgendwie begrenz t , ist ein universe l le r Nachrich-
tendiens t n ich t gegeben, so darf von „ Z e i t u n g e n " n ich t 
gesprochen werden . 
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Die Möglichkei t , eine b re i t e s t e Öf fen t l i chke i t zu er-
re ichen, darf übr igens bei der Ze i tung n ich t n u r l a ten t 
v o r h a n d e n sein. Die Ze i tung m u ß v ie lmehr aus sich her-
aus i m m e r wieder ve rsuchen , ih ren Absa tzkre i s , die 
Bre i t e de r Öffent l ichkei t , in de r sie wi rk t , soweit als mög-
lich zu s tecken . So wie sie i m m e r a l le r jüngs tes Zeit-
geschehen zu fassen u n d darzus te l len sucht, s t r eb t sie 
auch zu e iner i m m e r g röße ren Öf fen t l i chke i t . Gerade 
da raus h a t die Ze i tung im L a u f e ih re r Geschichte e ine 
Zahl von A u f g a b e n en twicke l t , die h e u t e in die Reihe 
i h r e r W e s e n s m e r k m a l e e inbezogen werden . Zu ihnen 
gehör t vor allem die U n i v e r s a l i t ä t d e s I n -
h a l t e s . Sie b e d e u t e t n ichts anderes als die Anpassung 
an die Vie l fa l t de r In t e re s sen vieler . D a h e r die Einbezie-
hung a l l e r Lebensgeb ie te in die Zei tung, von der 
g roßen Wel tpo l i t ik bis zum Kochrezep t , vom religiösen 
Jense i t sp rob lem bis zum Fleck t i lgungsmi t te l . H ie r liegt, 
wie bere i t s he rvorgehoben , auch die wesent l ichs te Unter -
scheidung der Ze i tung von der Z e i t s c h r i f t , die 
i m m e r einem u m g r e n z t e n S to f fgeb ie t (Fachze i t schr i f t , 
Unte rha l tungs- , Börsen-, Poli t ische, Kinder - , Kunst - , 
L i t e r a t u r z e i t s c h r i f t usw.) oder bevorzug t e iner bes t imm-
ten S t o f f d a r b i e t u n g — z . B. durch das Bild („Illu-
s t r i e r t e " ) — d iens tba r ist. Niemals b r ing t eine Zei t schr i f t 
e inen ak tue l len Nachr ichtendiens t u n i v e r s e l l e n In-
hal tes , so aktuel l auch die f a c h l i c h e n Nachrichten-
diens te z. B. täglich e rsche inender Fachze i t s ch r i f t en , die 
regelmäßig Kurs - oder P re i sno t i e rungen br ingen , auch 
sein mögen 1 ) . Die Ze i tung hingegen hande l t gerade in 

') Für die Z e i t s c h r i f t ergibt sich die fo lgende Begriffs-
umschreibung: „Die Zeitschrift dient e inem umgrenzten 
Aufgabenbereich oder einer best immten Stoffdarbietung 
fort laufend und in regelmäßiger Folge. Er best immt ihre 
Öffent l ichkei t , ihre Tagesbindung, ihren Standort, die 
Mannigfal t igkeit ihres Inhaltes und die Häuf igke i t ihre9 
Erscheinens". Neuerdings haben sich über den Zeit-
schriftencharakter hinaus auch in Deutschland B i l d e r -
z e i t u n g e n entwickelt . Sie sind dann in der Al lgemein-
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ihrem Nachrichtendienst in bewußter Anwendung der 
Weisheit Goethes: „Wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen." Der gleiche Trieb hat nicht nur die 
Nachrichtenstoffe ständig vermehrt und sie dem Bedarf 
angepaßt, er hat auch die Zeitung in den bewußten 
M e i n u n g s k a m p f hineingeführt, mit dem sie in 
ihren ersten Anfängen nur eine sehr mittelbare Fühlung 
hatte, der sie aber, als es der Gang der Zeit forderte, 
oft mit hitzigstem Tageskampf. erfül l te . Auch die 
U n t e r h a l t u n g ist in die Zeitung gekommen, um 
ihre Öffentlichkeit zu erweitern, d. h. Leser zu werben, 
denen an unterhaltenden und bildenden Aufgaben ge-
legen ist. Vom Unterhaltungsteil ist immer durch Be-
lehrung, Beratung, Briefkasten, Preisausschreiben er-
folgreichste Massenwerbung ausgegangen. Der Wille zur 
breitesten Öffentlichkeit hat schließlich im Dienste der 
Zeitung auch die m e c h a n i s c h e n V e r v i e l f ä l t i -
g u n g s m i t t e l (Druck usw.) immer schneller, bil l iger 
und leistungsfähiger gemacht (vgl. II, S. 104). Die Mobi-
lisierung all dieser Kräfte entstammt also dem dritten 
Grundmerkmal der Zeitung, dem Willen, breitester 
Öffentlichkeit dienstbar zu sein. 

Die oft als Wesensmerkmal der Zeitung bezeichnete 
g e w e r b s m ä ß i g e H e r s t e l l u n g ist für die mo-
derne Presse so zu verstehen, daß durch eine fachlich 
zweckmäßige, kaufmännisch tüchtige, wirtschaftl iche 
Leitung auch die publizistische Rufweite und sachliche 
Unabhängigkeit gewährleistet sind. In Übersteigerung 
dieser Notwendigkeit gibt es Zeitungen, die n u r Er-
werbsunternehmen geworden sind. Andere wiederum, 

hei t und Aktua l i t ä t ihres Stoffes T a g e s Zeitungen ge-
worden (in USA sogenannte „Tabloids") . Zeitungen sind 
auch solche Sonntagsblä t ter (nicht die pol i t ischen Wochen-
b lä t te r wie ü e „Zeit" oder „Rheinischer Merkur" ) , die 
einen a l l g e m e i n e n Nachrichtendienst br ingen, ebenso 
die Montagblä t ter . Be ide Typen treten meist in eine von 
der tägl ich erscheinenden Zeitung gelassene Erscheinungs-
lücke (sonntags morgen, montags f rüh) . 
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vor allem Kampf- und Gesinnungsblätter, lebten um 
ihrer Aufgabe willen wirtschaftl ich oft lange als Zu-
schußunternehmen. Hier bot der Gewerbebetrieb zwar 
den wirtschaftl ichen Rahmen, ein Gewinn aber blieb 
meist aus oder mußte sofort wieder in den Betrieb ge-
steckt werden. Viele verantwortungsbewußt geführte Zei-
tungen stellen die geistige und gemeinwichtige Aufgabe 
über den geschäftlichen Erfolg. Das aber verlangt eine 
saubere und ergiebige Wirtschaftsführung. Sie ist einge-
ordnet in das geistige Gesamtziel der Zeitung. Auch hier 
also wirkt die wirtschaftliche mit der geistigen Seite zu 
einer höheren Einheit zusammen und leitet über zu der 
Aufgabe der Zeitung, ihrer ö f f e n t l i c h e n Aufgabe. 

Man kann einwenden, daß die allgemeine Begriffsbe-
stimmung der Zeitung auch auf den R u n d f u n k zu-
treffe. Auch er vermittelt Nachrichten, sogar in oft 
wesentlich kürzerer Folge als die Zeitung. Niemand wird 
auch leugnen, daß die Hörer, die z. B. innerhalb der 
Deutschen Bundesrepublik und Westberlins vor den 
13 Millionen Empfangsgeräten sitzen, eine „breiteste 
Öffentl ichkeit" darstellen. Und doch kann der Rund-
funk die Leistung der Zeitung nicht übernehmen. Seine 
ihm wesensgemäße Aufgabe ist das unmittelbare Erleben 
durch das akustische Mittel. („Rundfunk heißt Mit-
erleben"). Aber weder dieses Erleben noch die vom 
Rundfunk geleistete zeitungsverwandte Übermittlung 
von Nachrichten, ist für den einzelnen Hörer festzuhal-
ten, weiter zu verbreiten, zu überblicken, aufzulesen, 
überzulesen, auszulesen. Auch fehlt dem Rundfunk die 
Gesamtdarbietung des Nachrichtenstoffes in einem 
graphisch geschlossenen Rahmen. Die durch das Ohr 
aufgenommene Registrierung von Nachrichten (mag 
sonst auch das Ohr in Musik und Hörspiel tiefste Erleb-
nisse vermitteln) hat nicht die dauernde, wiederholt 
und immer wieder wirksam werdende Stetigkeit dessen, 
was das Auge von der schwarz auf weiß f ixierten Nach-
richt, Meinung oder Mitteilung nach Hause tragen, immer 
erneut aufnehmen, durchdenken und vor allem weiter-
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verbre i ten kann. Die E inwirkung auf die Öffentl ichkeit , 
ebensowohl wie die Verbre i tung und die f o r t d a u e r n d e 
Wirkung , ist also bei der Zei tung entscheidend anders 
gear te t als beim R u n d f u n k , der im F e r n s e h r u n d f u n k 
(wie auch im F i lm) zwar auch B i lder gibt, die aber 
ebenso f lücht ig wie der T o n vorübergehen und nicht 
fe s tzuhal ten sind 1) . 

Die Öf fent l i chke i t der Zeitung, die in der Bundes-
republ ik und in Westber l in 1954 aus der G e s a m t a u f l a g e 
von 16 Millionen") zu ermessen ist , hält auch ziffern-
mäßig den Vergle ich mit dem R u n d f u n k und seinen 
13 Millionen E m p f a n g s g e r ä t e n aus . Wesentl ich f ü r die 
Unterscheidung ist der s t ä r k e r e Nachrichtencharakter der 
Zeitung, der alle übr igen Z e i t u n g s a u f g a b e n beeinf lußt 
und durchdr ingt . In der Unterr ichtung und ö f fent l i chen 
Meinungs- u n d Wil lensbi ldung s c h a f f t die Zeitung eine 
eigene, nur durch sie mögliche, publizist ische Le i s tung . 
R u n d f u n k und F i lm üben sie anders nach ihrer N a t u r 
und Wesensar t . In dieser Unterscheidung sind be ide im 
öf fent l i chen L e b e n nicht m e h r zu entbehren. 

d) Die drei H a u p t a u f g a b e n und ihre Vere inigung 

Wer Mit te i lungen über jüngs te s Gegenwart sgeschehen 
der bre i te s ten Öf fent l i chke i t in kürzes te r rege lmäßiger 
Fo lge verbre i te t , le is tet zweifel los eine g e i s t i g e A u f -
g a b e , die auch von polit ischem Wollen er fü l l t ist. Die 
Zeiten sind vorbei , in denen m a n glaubte , Nachrichten 
würden gehandel t wie K a r t o f f e l n und Her inge , seien eine 
Ware wie j e d e andere , und es sei möglich, sie in chemisch 

') Eine Massenbefragung über das Ausmaß politischer Bil-
dung hat ergeben, daß von den Ununterrichteten und 
Schlechtunterriditeten die Mehrzahl ihr Wissen aus den 
Rundfunknachrichten, die Gut- und Besser-Unterrichteten 
aus dem Rundfunk u n d der Zeitung nahmen. Vgl. Be-
richt über eine Erhebung des Institutes für Demoskopie 
1948/51, Z. V. 1953 Nr. 1/2 S. 103 ff. 

2) vgl. „Die Deutsdie Presse" 1954, S. 68. 
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gereinigter Objektivität zu geben. Heiute erkennt man die 
politische Bedeutung auch der rein technischen Nachrich-
tensammlung und Formung (vgl. S. 57). Es steht fest, 
daß um die Nachricht und aus der Nachricht die ganze Zei-
tung ebenso in ihrem politischen Wollen wie in ihrem viel-
fältigen Leben und der Universalität ihres Inhalts ge-
wachsen ist und wächst. D i e Z e i t u n g e r f ü l l t 
e i n e ö f f e n t l i c h e A u f g a b e . Diese Aufgabe 
sollte das erste und das entscheidende sein. Dazu bedarf 
die Zeitung wirtschaftl icher und technischer Kräfte . Will 
sie das jüngste Gegenwartsgeschehen schnell und in kür-
zester regelmäßiger Folge berichten, so bedarf sie des 
w i r t s c h a f t l i c h e n Nährbodens. Es muß ein Unter-
nehmen aufgebaut werden, das wirtschaftl ich klug, 
zweckmäßig und ergiebig geführt ist. Eine Zeitung 
braucht heute, will sie die Öffentlichkeit überhaupt er-
reichen, große wirtschaftl iche Mittel. Ihre wirtschaftliche 
Struktur ist auf zwei Einnahmequellen aufgebaut. Sie 
erhält B e z u g s e i n n a h m e n von denen, die sie lesen 
(vgl. II, S. 119). Sie erhält A n z e i g e n e i n n a h m e n 
von denen, die das durch die Zeitung geweckte öffent-
liche Interesse für private Mitteilungen nutzen. Das zeigt 
auch die kaufmännische Seite des Zeitungsunternehmens. 
Damit tritt also — oft der geistigen Aufgabe unterge-
ordnet, manchesmal auch sie überwältigend •— die wirt-
schaftliche Kraft in Erscheinung. Ihr gleichgeordnet und 
imponierend aufgewachsen mit Rufweite und Verbrei-
tung der Zeitung tr itt die T e c h n i k als dritte in den 
Kreis der gestaltenden Kräfte (vgl. II, S. 102). So wie die 
Post an der Wiege der Zeitung stand, ist jede Verbesse-
rung oder Beschleunigung der Nachrichtenmittel ihr 
dienstbar gewesen, oder ist von ihr kräft ig vorwärts ge-
trieben worden. Vom Postwagen bis zum Blitzfunk hat 
die Zeitung alle Nachrichtenmittel in ihren Dienst ge-
stellt. Vom träg umständlichen Bogendruck der alten 
Gutenbergpresse hat sie die Technik der V e r v i e l f ä l -
t i g u n g zu immer neuen Höchstleistungen hinaufge-
trieben. Vom rufenden Straßenverkäufer bis zum Flug-
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zeug hat sie a l le Mitte l der V e r b r e i t u n g s t e c h -
n i k fü r sich e ingespannt . In ihrem v ie l fä l t i gen Verbre i -
tungs-, Herstel lungs- und Ver te i lungsver fahren beg le i te t 
die Technik auf a l len Wegen rast los die Zei tung; sie 
e r f aß t und bee inf lußt auch ihre geist ige Seite . Bes t immte 
Zei tungstypen hat die Nachrichtentechnik sogar ent-
scheidend geprägt . 

Es w i rken also dre i Krä f t e unt rennbar in der Zei tung: 
geist ige, wirtschaft l iche, technische. Keine kann die 
andere entbehren. Daß die geist ige Kra f t herrsche, ist 
die Auffassung jedes verantwortungsbewußten Zeitungs-
mannes. Daß sie aber ke ineswegs immer ein Übergewicht 
hat , beweist eine lange und in manchem schmerz-
liche Zeitungsgeschichte. Das Verhä l tn is der drei Krä f t e 
zue inander prägt den T y p der Zeitung. Kämpf t ein 
Bla t t in le idenschaft l ichem Überzeugungswi l len mit al len 
Krä f t en f ü r ein polit isches Ziel, vernachläss igt es dabei 
zunächst die wirtschaft l iche Seite des Ver lages , und hält 
es sich auch bei der technischen Auss ta t tung zum Anfang 
nicht lange auf , um zunächst nur den publizist ischen Wil-
len durchzusetzen, so spricht man von einer k ä m p f e n -
d e n G e s i n n u n g s p r e s s e . Nahezu al le politischen 
und weltanschaul ichen Bewegungen des 19. J ah rhunder t s 
sind durch solche Zeitungen in die Öffent l ichkei t vorge-
stoßen; ebenso haben die tota l i t ä ren Bewegungen (Fa-
schismus, Nationalsozial ismus, Kommunismus) sich ihrer 
bedient und dabei den Niedergang l ibera ler Staats-
formen und die Lähmung demokrat ischen Lebens 
ausgenutzt , zunächst oft i l legal oder aus der Emigra-
tion (Lenins „Iskra" , Sta l ins „Prawda" , Mussolinis 
„Popolo d ' I ta l ia" , Hit lers „Völkischer Beobachter") . Doch 
sind ihre pol i t ischen Erfolge meist auf andere , gewalt-
tä t igere Mit te l zurückzuführen . Bevorzugung des T e e h-
n i s c h e n aber , P f l ege und Betonung a l l e r jüngs ter 
Nachrichten und Zeitber ichte , Aufmachung mit a l len 
technischen Mit te ln an Form, Farbe , Bi ld und Zeichnung, 
schleunigste Verbre i tung an die Leserschaft , die schon 
auf der S t raße angesprochen wird (Boulevardblat t ) , 

2 D o v i f a t , Z e i t u n g s l e h r e 1 
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haben den überwiegend technisch bes t immten Typ, haben 
das N a c h r i c h t e n b l a t t geschaffen. Dri t tens kann 
die Zeitung aber auch vom re in Wirtschaft l ichen 
her aufgebaut werden . Sie kann dann z. B. vom 
A n z e i g e n g e s c h ä f t ausgehen und die h ier zu er-
schließende Geldquel le immer re icher f l i eßen lassen. 
Der Text te i l wi rd dann nur dem einen Best reben dienst-
bar sein, eine denkbar größte Bez ieherz i f fe r zu er-
re ichen und so den höchsten Anzeigenpre is zu erzie len. 
Solche Zeitungen t ragen dann mit Recht den Namen 
G e s c h ä f t s z e i t u n g e n (vgl. II, S. 112). In der wirt-
schaftl ichen und technischen Entwick lung hat dieser 
Typ seine Verdienste , in der Gesinnungsführung hat er 
oft versagt und seine meinungsbi ldende Kra f t ver loren 1 ) . 

Die rechte Vere in igung der geist igen, technischen und 
wir t schaf t l i chen Krä f t e im Dienste ihrer öffent l ichen 
Verpf l i chtung befäh ig t die Zeitung zu ihrer f re ien , 
demokrat ischen Aufgabe . Sie entwickelt auch h ier ver-
schiedene Typen : große politische Zeitung, volkstümliche 
Massenzeitung (mit oder ohne politischem Bekenntnis ) , 
Heimatze i tung, S t raßenverkaufsze i tung (Boulevardbla t t ) 
und andere mehr . Ihre Gründung und ihr Wi rken voll-
z iehen sich f re i nach den Gesetzen der Demokrat ie , die in 
a l len demokrat ischen Staa ten verfassungsmäßig ve ranker t 
s ind 2 ) . Diese Fre ihe i t ist zunächst gegen Eingriffe der 
S taa t sgewa l t zu behaupten . Gegen sie war die a l te l ibera le 

') vgl. Dovi fa t , E. „Die Deutsche Zeitung 1953/54" mit einer 
Darste l lung der pressepolitischen Voraussetzungen des Zu-
sammenbruchs der Demokrat ie 1 9 3 3 in „Die Deutsche 
Presse 1954", S. 4 5 f f . K a r l Bücher p f l eg te sarkastisch die 
Geschäftszeitung zu definieren als „ein Geschäftsunter-
nehmen, das Anzeigenraum als W a r e erzeugt, den es durch 
Beigabe eines redakt ionel len Teiles absetzbar macht". 

2) vgl. A r t i k e l 5 des Grundgesetzes der Deutschen Bundes-
republ ik. Ähnl iche Verfassungsgrundsätze in der Ver fas -
sung Bayerns, A r t . 1 10 , Westber l ins , A r t . 8, Hessens, 
A r t . 1 1 , Nordrhein-West fa lens , A r t . 9, Baden-Würt tembergs , 
Ar t . 9 ; vgl. Lüders, C. H., Presse- und Rundfunkrecht , Ber-
lin und Ffm. 1952 . 
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Pressegesetzgebung vor allem gerichtet (Vereinigte Staa-
ten, Verfassung von 1787, Menschenrechte der französi-
schen Revolutionsverfassungen, der Freiheitsartikel der 
Bundesverfassung von 1848, der Reichsverfassung, des 
Reichspressegesetzes von 1874). Die Pressefreiheit ist 
heute ebenso zu schützen gegen Bedrohungen von innen 
her durch die organisierten wirtschaftlichen und sozialen 
Mächte des öffentlichen Lebens. Sie ist schließlich zu 
schützen gegen Gefahren, die ihr durch eigenen Miß-
brauch ihrer Freiheit oder politischen Selbstmord 
(Kampf gegen die demokratischen Freiheiten) erwachsen. 
Die Sicherung ihrer Freiheit und ihrer öffentlichen Auf-
gabe ist für sie und für die Demokratie lebenswichtig. 

2. Die öffentliche Aufgabe — 
die publizistische Durchführung 

Ist die Freiheit der Presse innerhalb des allgemeinen 
Menschenrechtes der Meinungsfreiheit von Anfang an 
Grundsatz aller demokratischen Verfassungen, so ist die 
Erkenntnis der ö f f e n t l i c h e n A u f g a b e der 
Presse wesentlich später gekommen. Noch später kam 
die Einsicht, daß diese öffentliche Aufgabe besondere 
Rechte verlangte und Pflichten in sich schloß1). 

In der Praxis der Rechtsprechung wurde z. B. dem 
Redakteur, der vor Gericht das Redaktionsgeheimnis 
wahrte; ein Zeugniszwangsverfahren auferlegt. Er er-
hielt, obgleich es doch seine Aufgabe ist, öffentliche 
Interessen zu wahren, dafür nicht den Schutz des § 193 
des Strafgesetzes, der die „Wahrung berechtigter Inter-
essen" nur für private Interessen gelten ließ. Wie wenig 
noch um die Jahrhundertwende die öffentliche Aufgabe 
der Presse anerkannt war, wie sehr sie ihr dann aber 
aus ihrer öffentlichen Wirksamkeit zuwuchs, zeigt das 
Börsengesetz von 1896, das in seinem § 76 der Presse 
zur Pflicht macht, börsenbeeinflussende Nachrichten 

' ) vgl. Hirsdi, E. E . : Ziele und Aufgaben eines Pressegesetzes 
des Bundes in „Die Deutsche Presse 1954", Berlin 1954. 

2 * 
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zeitig, unabhängig und zuverlässig zu bringen. Dies ist 
die erste gesetzliche Festlegung eines öffentlichen Auf-
trags, einer öffentlichen Pfl icht der Presse1). Im Vor-
schlag eines Journalistengesetzes, das der Reichsverband 
der Deutschen Presse, damals (1924) die Organisation 
der deutschen Journalisten, vorlegte, heißt es dann zum 
ersten Male:-„Der redaktionelle Teil der Zeitung dient 
ö f f e n t l i c h e n I n t e r e s s e n"2). Der Gesetzent-
wurf des Deutschen Journalistenverbandes von 1954 hat 
diese Forderung (§ 3) wieder aufgenommen. Er ist heute 
unangefochten Grundsatz aller Gesetze, Gesetzentwürfe, 
tariflichen und sozialen Abmachungen innerhalb der 
Presse3). 

Die gesetzliche Anerkennung und Sicherung der Frei-
heit und der öffentlichen Aufgabe der Presse zeitigt 
eine Reihe von Folgerungen: 
1. Zur Wahrung der ä u ß e r e n F r e i h e i t d e r 

P r e s s e : Es gibt keine Zensur, aber auch keine wirt-
schaftlichen, verwaltungstechnischen oder steuerlichen 
Bestimmungen, die einseitig gegeben, diese Freiheit 
einschränken (Stempelsteuer, Anzeigensteuer, poli-
tisch geübte Papierzuteilung usw.). Die Freiheit der 
Zeitungsgründung und die Freiheit des Zugangs zur 
Pressearbeit muß gewahrt sein. 

2. Zur Wahrung der i n n e r e n F r e i h e i t d e r 
P r e s s e : Schutz gegen die Bedrohung durch Kapital-
oder Kollektivmächte (Verbände, Interessenten, Macht-
gruppen), Aufkauf , Anzeigenentzug, Boykott. Gesetz-

*) Posse, Ernst „Über Wesen und A u f g a b e der Presse", Tü-
bingen 1 9 1 7 . Die A r b e i t e r ö f f n e t den K a m p f f ü r die Aner -
kennung der öf fent l ichen A u f g a b e der Presse. 

2) „Deutsche Presse", 1924 , H. 2. 
s) So auch in dem von der Öffent l ichkei t abgelehnten Ent-

wurf eines Bundespressegesetzes von 1952 : „Das Zeitungs-
wesen e r f ü l l t eine ö f f en t l i che Aufgabe". Ähnlich im Baye-
rischen Pressegesetz; B a y e r n : Gesetz über die Presse vom 
3. 10. 1 9 4 9 (§ 3) , Baden-Wür t temberg : Gesetz Nr. 1032 über 
die Fre ihei t der Presse vom 1. 4. 1 9 4 9 (§ 1, Abs. 2). 
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l icher Schutz gegen kr imine l le Bee inf lussungsformen 
durch akt ive oder passive Bestechung und Nötigung. 

3. K l a r h e i t u n d D u r c h s i c h t i g k e i t d e r 
i n n e r e n S t r u k t u r d e r P r e s s e v o r der 
Öffent l ichkeit ist, da die Zeitung öffent l iche Inter-
essen zu wahren hat, se lbstverständl ich. Daher ist in 
den meisten jüngeren Pressegesetzen die Of fen legung 
der Besi tzverhäl tnisse vorgeschr ieben 1 ) . 

4. Schutz des p r i v a t e n u n d p e r s ö n l i c h e n 
L e b e n s v o r einem nicht aus ö f f e n t l i c h e n Gründen 
gebotenen Eindringen der Presse. Diese heute viel-
fach auch in G e s e t z e n t w ü r f e n g e f o r d e r t e Bestim-
mung 2) ist die natür l iche, den ö f f e n t l i c h e n Rechten 
der Presse entgegengestel l te P f l i c h t und Grenze 3 ) der 
Pressearbei t . Da sie f ü r sich das Recht der Ö f f e n t -
l ichkeit f o r d e r t , hat sie das Recht des P r i va ten und 
Persönl ichen besonders zu wahren . 

5. Schutz des R e c h t e s d e r p e r s ö n l i c h e n 
E h r e gegen Verung l impfungen , wenn nicht ein 
höherwer t iges Interesse der Öffent l ichkeit vor l iegt 4) . 

' ) So in : Hamburg : Gesetz über die Se lbstverwal tung d. 
Presse vom 3. 10. 1949 (§ 7 ) ; Hessen: Hessisches Gesetz 
über Fre ihe i t u. Recht d. Presse vom 23. 6. 1949 (§ 5 ) ; Nord-
rhe in-Westfa len : Gesetz über d. Berufsausübung von Ver-
legern, Ver lags le i tern u. Redak teuren vom 17. 11. 1949 (§ 2) 
sowie in a l len Gesetzentwürfen der Presse selbst. Vgl . 
„ D i e E n t w ü r f e der deutschen Ver leger- und Journa-
l i s tenverbände fü r ein Pressegesetz" , Stand Mai 1954, hrsg. 
vom Vere in Deutscher Zei tungsver leger e. V. Wiesbaden. 

2) Schutz der „schutzwürdigen Interessen" von Pr ivaten . 
Entwür fe : S. 4. 

*) Ausnutzung des Wissens von pr ivaten Vorgängen in er-
presserischer Form 'durch Androhung e iner Veröffentl ichung 
bezeichnen w i r — der Erpressung wegen — als „Revolver-
journa l i smus" . Er ist der schlimmste Mißbrauch des öffent-
lichen Auf t r ages der Presse. 

4) Dieses Recht ist im Art ike l 5, dem Fre ihe i t sa r t ike l des 
Grundgesetzes fü r d. Bundesrepubl ik Deutschland vom 
23. 5. 1919 ausdrücklich anerkannt . S. auch Hirsch a.a.O. S. 44. 
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Die P u n k t e 4 u n d 5 schützen den p r iva t en Lebens-
bere ich vor dem sogenann ten „moral ischen Haus-
f r i e d e n s b r u c h " . 

6. Grundsä tz l i che A u s k u n f t s p f l i c h t d e r B e -
h ö r d e n und al ler ö f f en t l i ch -ve ran twor t l i chen Stel-
len gegenüber der Presse , dami t eine sachliche Unte r -
r i ch tung der Öf fen t l i chke i t gewähr le i s te t ist. 

Diese Grundbed ingungen in Rechten u n d Pf l ichten 
sind Vorausse tzungen , um dein ö f f en t l i chen A u f t r a g de r 
Presse Gel tung u n d W i r k u n g zu geben. Sie k ö n n e n durch 
Gesetz, du rch A b m a c h u n g e n de r Bete i l ig ten im Sozial-
ve r t r ag (Tar i f r ech t ) oder du rch berufss tänd ische Verein-
b a r u n g e n (Selbs tverwal tung, Selbs tkontrol le , Berufs -
ger ich t sbarke i t , Gene ra l r a t der Presse) fes tgelegt 
werden. 

Die A u f g a b e de r Presse ist öffentlich bed ing t u n d 
öffentl ich bewi rk t . Sie leis tet somit eine echte publi-
zistische Aufgabe . 

Unte r P u b l i z i s t i k ve r s t ehen wir j ede ö f fen t l i ch 
bed ing te und ö f f en t l i ch bewi rk t e U n t e r r i c h t u n g und Lei-
tung , die mi t G e s i n n u n g s k r ä f t e n du rch Überzeugung zu 
T u n u n d H a n d e l n f ü h r t . Die Ze i tung ist u n u m s t r i t t e n 
ein Mit te l der Publ iz is t ik . Das beg inn t bei der Nach-
r ich tenarbe i t . Die Ze i tung gibt dadurch ih ren Lese rn eine 
Grund lage f ü r ih re polit ische Entsche idung u n d be-
s t immt dami t ihr T u n und H a n d e l n . Es setz t sich f o r t 
in de r D e u t u n g und Beur t e i lung aller Vorgänge des 
ö f f e n t l i c h e n Lebens , von de r großen Pol i t ik bis in die 
Kle inwel t der Gemeindea rbe i t . Vom b e d e u t e n d e n kul tu-
rel len Ereignis bis zur schlichten Vo lksun t e rha l t ung er-
f a ß t die Ze i tung auch alle geistigen Ereignisse des ö f f en t -
lichen Lebens , alle in der Öf fen t l i chke i t u n d durch sie 
be s t immten und b e w i r k t e n Vorgänge (vgl. Die journal i -
stische A r b e i t S. 23). Die verlegerische Le is tung im 
engeren Sinne scha f f t dieser publizist ischen A u f g a b e die 
wir tschaf t l ichen und technischen Vorausse tzungen . Durch 
sie wird de r öffent l ichen A u f g a b e u n d der R u f w e i t e ihres 
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W o r t e s das bre i te al lgemeine Interesse wachgeru fen und 
wachgehalten. Die Z u s a m m e n a r b e i t v o n V e r -
l e g e r u n d R e d a k t e u r s c h a f f t das publizistische 
W e r k der Zeitung. 

3 . D i e j o u r n a l i s t i s c h e ( r e d a k t i o n e l l e ) A r b e i t 

D e r J o u r n a l i s t s a m m e l t , s i c h t e t u n d 
v e r a r b e i t e t N a c h r i c h t e n v o n ö f f e n t -
l i c h e m I n t e r e s s e . Schon diese sehr äußerliche 
Begr i f f sbes t immung zeigt die journalist ische A r b e i t 
mi t ten im lebendigen S t rom der Zeit und beweist ihre 
Bindung an den Tag, der dem Journa l i s ten seinen Namen 
gegeben hat . 

Das Fremdwort „ Journa l i s t " ist in die Al l tagssprache einge-
bürgert . Das a l te Wort „der Zeitunger" , obgleich wiederhol t 
vorgeschlagen und vom al ten Sinn Zeitung = Nachricht abge-
le i tet , hat ke inen Kurswert mehr. „ Z e i t u n g s s c h r e i b e r " 
t rägt einen unangenehmen und höhnenden Klang. „T a g e s -
S c h r i f t s t e l l e r " will mit dem wenig angenehmen lind 
t rägen Wort des „ S c h r i f t - s t e l l e r s " nicht zu der 
schnellen, im Druck des Augenbl icks z ie lk laren Arbeit passen. 
Die Tät igke i t des Journa l i s ten ist ä l ter als Schrift und Zeitung 
und wird die Zeitung so lange über leben, wie überhaupt von 
menschlichem Gemeinschafts leben gesprochen werden kann. 
Immer hat es Menschen gegeben, die Nachrichten sammelten 
und sich mit ihrer Verbre i tung nützl ich zu machen verstan-
den (vgl . Wesen der Nachricht, S. 52) . Der Weg des Jour-
nal is ten füh r t e durch dür f t iges soziales Dasein und gedrückte 
gesel lschaft l iche Ste l lung (17. und 18. J ah rh . ) zu großem Ein-
fluß im 19. J ahrhunder t . Seine gesel lschaft l iche und politische 
Wertung aber war immer umstr i t ten , bis auch er sich — erst 
sehr spät — unter den Ständen der geist igen Arbei t über a l le 
meinungsmäßigen Gegensätze hinweg seine beruf l iche Organi-
sation schuf (vgl . S. 45) . 

Die oben festgelegte äußere Begr i f f sbes t immung der 
journalist ischen (redakt ionel len) A r b e i t gibt auch berei ts 
ihre innere Gl iederung. Sammel t d e r Journa l i s t Nach-
richten, so ist er R e p o r t e r . Sichtet er sie, so ist er Re-
dakteur (Schr i f t le i ter ) . V e r a r b e i t e t er sie, so ist er pu-
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blizistischer Schriftsteller, Leitartikler, Kritiker usw. In 
großen Blättern sind diese Aufgaben oft äußerlich ge-
trennt, in kleinen und kleinsten dagegen einer Person 
übertragen. In jedem Falle sind sie nicht scharf zu 
trennen. Im lebendigen Fluß der Dinge gehen sie immer 
ineinander über. 

Erste und älteste journalistische Aufgabe ist die 
N a c h r i c h t e n s a m m l u n g . Ihr Träger ist der Re-
porter. Ihr Ergebnis ist entweder die knapp gefaßte, 
Tatsachen festlegende N a c h r i c h t (Form und Fas-
sung vgl. S. 121), der in engster Fühlung mit den 
Tatsachen und ihrem Ablauf beschreibende B e r i c h t 
und schließlich die auf Grund eigener gestaltender Dar-
stellung gegebene R e p o r t a g e (Erlebnisbericht). 

Die B e g r i f f e „ R e p o r t e r " u n d „ R e p o r t a g e " s t a m m e n aus d e m 
ang lo -amer ikan i schen Ze i tungswesen , wo gu te R e p o r t a g e zu 
M i l l i o n e n a u f l a g e n f ü h r t e . Wesen d e r R e p o r t a g e ist d ie t em-
p e r a m e n t v o l l e , l e b e n s n a h e , s t a r k pe r sön l i che u n d e r l e b t e 
D a r s t e l l u n g e ines Ere ign isses . Im Gegensa t z zum „Ber i ch t -
e r s t a t t e r " , de r m e h r pass iv die D inge a u f n i m m t u n d gewissen-
h a f t 7,11 P a p i e r b r i ng t , gibt de r R e p o r t e r aus e igene r Über-
schau se inen sachlich im e inze lnen e r a r b e i t e t e n , a b e r doch 
auch pe r sön l i chen G e s a m t e i n d r u c k . Das e igene , b e t o n t he raus -
g e a r b e i t e t e E r l e b n i s p r ä g t se inen Ber ich t . B e r i c h t e r s t a t t e r 
w e r d e n ausgesand t , w e n n die Ere ign i s se da s ind. R e p o r t e r 
e r w a r t e n sie nicht ers t , s o n d e r n sie schaffen sich das Er -
eignis , ü b e r das sie be r i ch t en , v ie l fach se lbe r (Reise-
r epo r t age ) . Mindes t ens sehen ®ie es ganz in i h r e r A r t u n d 
v e r a r b e i t e n es zur se lbs t änd igen D a r s t e l l u n g ( S p o r t g r o ß r e p o r -
lage, soziale R e p o r t a g e , B i l d r e p o r t a g e ) . Diese persön l iche 
E i g e n a r b e i t k a n n u n d wi rd d u r c h den Begr i f f des „Be r i ch t -
e r s t a t t e r s " n i ema l s gedeck t w e r d e n . Wol l en wi r d e r s t a r k per -
sönl ichen, „ e r l e b t e n " N a t u r d e r R e p o r t a g e g e r e c h t w e r d e n , 
so n e n n e n wi r s ie „ E r l e b n i s b e r i c h t " . 

Der E r l e b n i s b e r i c h t (die Reportage) bleibt die 
ureigenste Aufgabe des Journalisten. Er hat in kurzer 
Frist unbedingt zuverlässig und möglichst vollständig 
die Tatbestände eines für die Öffentlichkeit wichtigen 
Ereignisses zu überschauen und so darzustellen, daß der 
Leser mitgeht, miterfaßt, miterlebt. Die Parole heißt: 
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„Heran an das Ere ign is ! " Aus seiner packenden Wir-
kungsk ra f t und Nähe gewinnt die Darste l lung Spannung 
und Plas t ik , t re ten die bete i l igten Menschen persönl ich 
dem Leser nahe, gesta l ten sich die Dinge in anschaul icher 
Vorste l lung. J e d e r gute Journa l i s t , auch wenn er in 
großer und führender publizist ischer Ste l lung ist, bleibt 
immer ein guter Repor te r . J e beweg l icher er mit dem 
jüngsten Zeitgeschehen in unmi t te lbarer Fühlung bleibt , 
je inständiger und aufgeschlossener er sich vor a l lem 
der T ie fenwi rkung e r regender Ereignisse widmet , um so 
besser w i rd seine Leistung sein. Neben dem Gesinnungs-
charak te r j eder Zeitungsarbei t ble ibt der herrschende 
Einf luß a l le r jüngsten Zeitgeschehens und seiner erlebnis-
bewegten Darste l lung erstes Wesensmerkmal der echten 
journal ist ischen Leis tung. 

Das Interv iew, das journal ist ische Gespräch zum 
Zwecke unmi t te lbarer Unterr ichtung durch auskunfts-
wi l l ige und interessante Persönl ichkeiten, ist oft geübt, 
aber selten gekonnt . Der Fragende hat nicht nur die 
Auskunf t des Be f r ag t en (sogenanntes offiziöses Frage-
und Antwort in terv iew) herauszuholen, sondern ebenso 
dessen Persönl ichke i t und die Atmosphäre des Gesprä-
ches fes tzuhal ten . Er muß den Sti l ,des repor tagemäßigen 
Tatsachenberichtes beherrschen, t reffend sehen und an-
schaulich dars te l len können. 

Der Journa l i s t s i c h t e t Nachrichten von öffent-
licher Bedeutung . Darin l iegt die V ie l f ä l t i gke i t der 
Arbe i t des Redak t eu r s (Schrif t le i ters) . D e r R e d a k -
t e u r o r g a n i s i e r t u n d r e g e l t d i e S t o f f -
b e s c h a f f u n g , s i c h t e t u n d b e a r b e i t e t 
d a s e i n g e h e n d e M a t e r i a l , g i b t e s z u r 
V e r ö f f e n t l i c h u n g w e i t e r u n d h a t d e n 
Z e i t u n g s i n h a l t p o l i t i s c h u n d a u c h r e c h t -
l i c h z u v e r a n t w o r t e n . Seine Aufgabe heißt 
ordnen und gesta l ten. Nicht so sehr im Schreiben als 
im zei t igen und erfolgreichen Herholen und Anregen 
l iegt sein Können. Einen eigenen, arbe i t s f rohen und ideen-
re ichen Mi ta rbe i t e rkre i s heranzuziehen und die Le i tung 
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der gesamten Redakt ion in fes ter Hand zu ha l ten , das 
ist seine Aufgabe . (Chef redak teur vgl. II, S. 10). Auch 
die e igent l iche redakt ione l l e Technik in der Al l tags- und 
Kle inarbe i t ist eine Kunst fü r sich. Es gi l t , aus er-
drückendem Stoff das Wichtigste herauszugre i fen . 
Spröde Dinge müssen zugängl ich, ve rw i r r t e Texte klar-
gemacht und dunkle durch leuchtet werden. In der 
schnellsten Entwick lung zeitl ichen Geschehens gi lt es, 
das l e t z t e Ereignis fes tzuha l ten und in eine zum Lesen 
zwingende Form zu br ingen. Dabei ist aber immer von 
der Gesamtaufgabe der Zeitung auszugehen und in ver-
antwor tungsbewußter Sorgfa l t auszuwählen. Red ig ie ren 
heißt „Pla tz schaffen fü r Wesent l i ches" (S tampfer ) . Der 
Redak teu r , bei größeren B l ä t t e rn der Umbruchredak-
teur , gibt der Zeitung auch das typographische Bi ld. Er 
wird damit der „Schöpfer der Aus lage" , der Anordner 
des ganzen Stoffes nach dessen Wer t und der Aufgabe 
des Bla t tes . Er ist nicht nur der Reg isseur der Zeitung, 
er spielt in ihrem Spiel die führende Rol le und muß 
mit journal is t ischer Begabung am W e r k e sein, auch 
dann, wenn er nie eine Zeile schreibt. Er hat ein Höchst-
maß von selbstbeschaffter , angereg ter , f r e i e r und schöpfe-
risch gewonnener Eigenarbe i t der Redakt ion und ihres 
Mi tarbe i te rs tabes zustande zu br ingen. Die Aufgabe , 
seinen Leserkre i s ganz zu erfassen, sein Ver t r auen und 
seine Zuneigung zu gewinnen und dabei dem geist igen 
Ziele der Zeitung gerecht zu bleiben, das ist der Beruf 
des Redak teur s . Unter den tota l i t ä ren Sys temen ist 
der Redak teu r , wie z. B. im Hit ler-Regime, in beamten-
ähnlicher Stel lung1 ) , oder e r a rbe i te t in sowjetischem 
Sti l nach „Schwerpunktd i rek t iven" des zentra len Presse-
planes der Abte i lung „Agi tat ion und Propaganda" des 
Pol i tbüros der SED2). 

*) vgl. S c h m i d t - L e o n h a r d t , H.: „Das Schr i f t l e i te r -
gesetz vom 4. Oktober 1933", Ber l in 1934 , S. 35. 

2) vgl. Rede Fred Oelssners beim 16 . P lenum des ZK der 
SED, behandel t in: „Die Deutsche Presse 1954", S. 53 ff. 
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Unter der demokratischen Pressefreiheit liegt auch 
die g e s e t z l i c h e V e r a n t w o r t u n g für den In-
halt des redaktionellen Teils beim Redakteur. Inwieweit 
auch der Verleger in diese gesetzliche Verantwortung 
einbezogen wird, bleibt der Neuordnung des deutschen 
Presserechts vorbehalten. Neuordnungen auf Länder-
ebene, z. B. in § 7 des Hessischen Pressegesetzes, haben 
den „verantwortlichen Redakteur" unter bestimmte 
rechtliche Voraussetzungen gestellt und insbesondere 
festgelegt, daß er rechtlich zu belangen und nicht, z. B. 
als Parlamentarier , immun ist, worüber das alte Presse-
gesetz von 1874 noch nichts bestimmt hatte. Über die 
rein rechtliche Auswirkung der „Verantwortl ichkeit" 
hinaus ergibt sich aber auch die öffentliche und allge-
meine Bedeutung des Begriffes „V e r a n t w o r t u n g". 
Er zeigt die gesinnungsmäßige Natur aller Pressearbeit. 
Verantwortung tragen bedeutet „ethische Aneignung 
unseres Tuns". Der Begriff fordert neben dem Mut und 
der Bereitschaft, die Folgen unseres Tuns zu tragen, 
auch die Fähigkeit, das, was wir verantworten, auch 
wirklich zu schaffen und zu leisten. Sonst wird der 
Begriff unsinnig! Man kann die Verantwortung nicht für 
eine Sache tragen, die man nach dem Maße seiner 
Kräfte und seines Könnens zu tragen überhaupt nicht 
in der Lage ist. Von dieser Auffassung der Verantwor-
tungspfl icht. her ergibt sich sorgfältige Prüfung aller 
sachlichen und persönlichen Voraussetzung der redaktio-
nellen Arbeit überhaupt, das heißt der öffentlichen Auf-
gaben und verantwortlichen Verpflichtungen, die ihr ge-
stellt sind. 

Dabei stehen wir bereits im dritten Arbeitsgebiet des 
Redakteurs, in der V e r a r b e i t u n g der Nachricht und 
ihrer gesinnungsmäßigen Deutung. Sie ist dort, wo in 
größeren Verhältnissen Arbeitsteilung möglich ist, Auf-
gabe publizistisch-schriftstellerischer Leistung: der Arbeit 
des Leitart iklers , des Kritikers, des Glossisten. Aus dem 
Aufsehen und der Erregung des aktuellen Geschehens 
zieht er in sicherer Wertung die allgemein politische oder 
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ku l tu re l l e Folgerung . Denn das ist seine A u f g a b e : aus 
der Has t u n d Eile des Geschehens zu ruh igen u n d all-
gemeinen E r k e n n t n i s s e n zu f ü h r e n , der F lüch t igke i t 
und dem lau ten L ä r m des Tageskampfes die große Aus-
r ich tung auf das Ganze zu geben, aber ebenso da, wo es 
die A u f g a b e de r Ze i tung ver langt , den publ iz is t ischen 
Kampf mi t gu ten W a f f e n übe rzeugend zu f ü h r e n . Diese 
Aufgabe der w e r t e n d e n journal is t ischen A r b e i t ver langt 
nu tzungsbere i t e s Wissen, sicheres K ö n n e n und die 
sprachliche Begabung, den Dingen übe rzeugend F o r m 
und F a r b e zu geben (über F o r m und Stil vgl. S. 113, 
ü b e r Le i t a r t ike l vgl. S. 129, ü b e r K r i t i k vgl. II, S. 58). 
Die C h e f r e d a k t e u r e , die S p a r t e n r e d a k t e u r e , f r e i e oder 
fes tanges te l l te Mi t a rbe i t e r le is ten diesen publizistisch 
wer tvol len Teil der journal is t ischen Arbe i t . Eigene, nu r 
als solche verpf l ichte te „ L e i t a r t i k l e r " sind in der deut-
schen Presse sel ten. Als „co lumnis t s" in der Presse der 
Vere in ig ten S taa ten und als „ch ron iqueur s" im f ranzö-
sischen Journa l i smus k o m m e n sie o f t zu Ruf u n d be-
trächt l ichen E i n k ü n f t e n . Kle ine u n d mi t t l e r e B lä t t e r 
ü b e r n e h m e n , zum Teil auch in Mate rn , die Ar t ike l -
d iens te aus K o r r e s p o n d e n z e n (vgl. II , S. 21). 

Nach dieser Umschre ibung de r journal is t ischen 
Arbe i t sgeb ie te ergib t sich die F r a g e nach den Bega-
bungsvorausse tzungen der journa l i s t i schen Arbe i t . 

4. Die persönlichen Voraussetzungen 
der journalistischen Arbeit 

Die j o u r n a l i s t i s c h e B e g a b u n g liegt gleich 
der küns t l e r i schen in der Persön l ichke i t . Sie k a n n durch 
S tud ium u n d E r f a h r u n g zur E n t f a l t u n g gebrach t wer-
den, ist j edoch n ich t anzu le rnen oder zu e ra rbe i t en . Der 
Journa l i s t a rbe i t e t in der Öf fen t l i chke i t u n d f ü r sie. 
Es mag ein Stück Ge l tungsbedür fn i s und ein Stück 
Macht t r ieb sein, das m a n c h e Menschen in diesen Beruf 
t r e ib t . Ebenso s t a rk aber sind ein impulsives Sendungs-
bewußtse in und die T r i e b k r ä f t e publizist ischen Wollens, 
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eine Sache zu behaupten, eine Bewegung durchzusetzen, 
eine Überzeugung zu verbreiten und zu erhärten oder 
aber auch allgemein der vorwärtstreibenden Bewegung 
lies öffentlichen Lebens fordernd und gestaltend, 
beobachtend-urteilend gegenüber zu stehen und zu 
helfen, die Dinge besser zu machen, als sie gewesen sind, 
dabei zu sein und mitten im Strome der Entwicklung 
mitzutun. Es ist die allgemein publizistische Leidenschaft, 
die auch aus dem Journalisten spricht, hier frei l ich in 
ihrer strengen Bindung an den Tag und seine Forderun-
gen. Journalismus ist eine fest an die Stunde und an 
den Gang der Technik gebundene Tätigkeit . Sie ver-
langt daher eine immer und überall leistungsfähige 
Arbeitsbereitschaft, ein klares, durchblickendes Er-
kennen des Zeitgeschehens, stets nutzungsbereites Wis-
sen, sichere Beobachtung und die Fähigkeit treffender, 
überzeugender, sprachlich wirksamer Darstellung. Dazu 
gehört das Bewußtsein und der Wille, dem öffentlichen 
Leben aus einer festen Gesinnung heraus dienstbar zu 
sein und dabei über sich selbst hinaus zu kommen. 
Eigensdiaften des C h a r a k t e r s , d e s W i l l e n s , 
d e s V e r s t a n d e s u n d d e s T e m p e r a m e n t e s 
verbinden sich in der journalistischen Eignung. 

Die Eigenschaften des C h a r a k t e r s gehen allen 
anderen voran. Notwendig sind aufgeschlossene, be-
wegungs- und leistungsfähige Naturen, Menschen mit 
starkem innerem Wollen und der Neigung, das öffent-
liche Leben zu verstehen und sich einzufühlen, keine 
Betriebs- und Geschäftsnaturen und vor allem keine um 
sich selber pendelnde Ich-Menschen. Leute, die die Fähig-
keit der Einfühlung, der Bewunderung und der Be-
geisterung verloren haben, die Snobs aller Nuancen, 
scheitern im Journalismus oder richten — einmal herein-
gekommen — für sich und andere Unheil an. Wenn sie 
sich ihrer öffentlichen Aufgabe nicht aus innerer Über-
zeugung mit vollem persönlichem Einsätze widmen, 
werden sie sich nicht durchsetzen und auf die Dauer 
nicht behaupten. 
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Ständige und nie nachlassende Arbe i t sbere i t schaf t ist 
die zweite Forderung , eine Sache des W i l l e n s . Zu 
j eder Tages- und Nachtzeit und in schwierigsten Lagen 
muß der Journa l i s t zu arbe i ten bere i t und fähig sein. 
Das Zeitgeschehen schont weder die Stunden der Ruhe 
noch der Ermüdung. Immer frisch und mit ungebroche-
ner E indrucksfäh igke i t an die Dinge heranzugehen ist 
unerläßl ich, soll der Erfolg der journal is t ischen Arbe i t 
nicht in Frage geste l l t sein. Der Journa l i s t hat diese 
Wi l lens le is tung in der Nachrichtenarbeit und in der 
Meinungsführung zu nutzen. Große Entscheidungen, stoß-
weise Arbe i t süberbürdung ver langen oft a l le Krä f t e . 
Aber selbst in Überarbe i t und drängender Tagesei le 
muß der Journa l i s t sich fortgesetzt zu größter Gewissen-
ha f t i gke i t auch in den Einzelheiten zwingen. 

Vom V e r s t ä n d e wird ge forder t : rasches, k l a res 
Denken, re i fes , e rarbe i te tes und nutzungsbere i tes Wis-
sen, um aus Sachkunde ebenso wie aus prakt ischer Er-
fahrung zu r ichtiger Erkenntn is überraschend neuer Er-
eignisse zu kommen. Ein gutes und zuver läss iges Ge-
dächtnis, nicht nur f ü r Namen, Zahlen und Personen, 
sondern auch fü r Vorgänge, Ereignisse und Si tuat ionen, 
ist uner läßl ich. Gesunder Menschenverstand und Lebens-
k lughe i t sind wer tvo l l e r als al lzu idea l i s t i scher Schwung, 
doch dür fen sie nie in Ängst l ichke i t ausar ten und so 
die werbende Kra f t hemmen, die von jeder echten jour-
nal ist ischen Arbe i t ausgehen muß. Uner läß l ich ist eine 
s t a r k e f o r m a l e B e g a b u n g , nicht nur in bezug 
auf Sprache und Sti l , die als die Mitte l der journal ist i -
schen Leistung zu e inem hohen Grade geste igert werden 
müssen (vgl. S. 132), sondern auch im Hinblick auf die 
ansprechende und zugkrä f t i ge äußere Aufmachung der 
Zeitung (vgl. Umbruch und Aufmachung II, S. 94). 

Sache des T e m p e r a m e n t s ist es, sich ständig mit 
ganzer Kra f t all den Aufgaben zu widmen, die dem Re-
dak teu r aus dem Gange des öffent l ichen Lebens Tag f ü r 
Tag erwachsen. Kein Beruf bedarf größerer persönl icher 
Hingabe. Nebeil der Liebe fü r die journal i s t i sche Arbei t 
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m u ß der Glaube an die v e r f o c h t e n e Sache das W e r k be-
flügeln. W e r n u r mi t Nebenabs ichten und eigensüchtigen 
Über legungen in diesen Beruf geht (Einf luß , Kr i t ik , 
Lebensgenuß , Reisen, Aben t eue r , Thea t e r - und Kino-
ka r t en , übera l l vorne an . . .), wird sicher scheitern. Jour -
nal ismus ist n ich t A b e n t e u e r , sondern ha r t e , une rb i t t -
liche, immer e rneu t e Tagesarbe i t , eine geistige Schwer-
arbe i t sondergle ichen. Der Beruf e r f o r d e r t , soll er vor-
bildlich e r fü l l t werden , ein hohes Maß von opfe rbe re i -
tem Ideal ismus und moral ischer Grundsa tz fes t igke i t . — 

An körpe r l i chen Vorausse tzungen seien g e n a n n t : 
S t a rke Nerven , Ruhe , große A r b e i t s k r a f t und Elas t iz i tä t , 
gesunde Augen und O h r e n (viel lesen u n d te le fon ie ren) , 
ke ine Gehbeh inde rung . Notwendig sind gute und sichere 
Umgangs fo rmen , sauberes und gepf legtes Äußeres , Er-
ziehung u n d K i n d e r s t u b e u n d eine p r iva te Lebens füh -
rung , die dem ö f f en t l i chen A u f t r a g e en t spr ich t , der dem 
Journa l i s t en gestel l t ist. 

Es gibt ke inen mi t P r ü f u n g e n und Berech t igungen aus-
ges t a t t e t en A u s b i l d u n g s g a n g des Jou rna l i s t en . 
Dre ier le i m u ß er m i tb r ingen : Die journal i s t i sche Bega-
bung, das fachl iche (handwerkl iche) K ö n n e n und das 
Sachwissen aus den Gebie ten , übe r die er schreibt und in 
denen er a rbe i t e t . 

Ü b e r die journal i s t i sche Begabung ist oben gesprochen 
worden. Das fachl iche K ö n n e n verzweigt sich zunächs t 
in die re in handwerk l i che Techn ik der r edak t ione l l en 
Arbe i t : Behand lung der Manusk r ip t e , genaue , mögl ichst 
durch eigene Prax i s be leb te Kenn tn i s des technischen 
Vorganges (Nachrichtenmit te l , Satz, Druck) , genaue 
Sachkunde der Mit te l graphischer A u f m a c h u n g (Schrif-
ten, Schr i f tg rößen , U m b r u c h , A u f m a c h u n g , Sei tenpla-
nung und Auf t e i l ung ) , E ino rdnung in die redak t ione l l e 
Arbei tsweise , Zei te in te i lung und A r b e i t s r h y t h m u s . Neben 
der handwerk l ich-prak t i schen Techn ik s teh t die schwie-
rige und eigentl iche Ze i tungsaufgabe : was gehör t in die 
Zei tung und in welcher F o r m paß t es h ine in? Wer tvo l l 
ist f ü r die Zei tung, was ih re r G r u n d r i c h t u n g liegt und 
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fü r ihre Leser geeignet ist. Die Anpassung an diesen 
Bedarf und das Vers tändnis d a fü r ist der wichtigste Tei l 
des journa l i s t i sch-redakt ionel len Könnens im engeren 
Sinne. Diese Arbe i t der Sichtung und Anpassung schließt 
Qual i tä t ke ineswegs aus, forder t sie sogar im hohen 
Maße, docli muß sie auf den Weg gebracht werden kön-
nen in das Vers tändnis und die Aufnahmebere i t schaf t 
des Leserkre i ses . Darauf kommt es an (vgl. II, S. 52). 
Dieses Können aber , aus Er fahrung entwickelt , kann nur 
in der redakt ione l len Prax i s gewonnen werden . 

Doppelter Natur ist auch das Sachwissen aus den viel-
fä l t igen Zweigen des öffentlichen Lebens, in denen der 
Journa l i s t arbe i te t . Es ist zunächst das sachlich-fachliche 
W i s s e n und dann die p r a k t i s c h e E r f a h r u n g 
¡11 best immten Fachgebieten, die gewonnen werden 
müssen. Anzura ten ist, daß der Journa l i s t sich auf ein-
zelne Fachgebiete, in denen er völl ig sat te l fes t sein muß, 
konzentr ier t . Der oft z i t ie r te „Al l round"- Journa l i s t ist 
selten, d. h. se l ten gu t ! Wo es ihn wirkl ich gibt, behäl t 
er Se l tenhe i t swer t . Auch der „Al l round-Mann" kommt 
im a l lgemeinen aus e iner fachlich gesicherten Arbe i t , 
ehe er mit seinen Berichten über Kr iege und Revo-
lutionen, Wel tkonferenzen und Naturka tas t rophen die 
Menschheit ins Bi ld br ingt . Fachliche Spezia l is ierung ist 
auch darum anzuraten , wei l sie unanfechtbare Sicherheit 
des Urte i l s in einem Fache gibt und von dorther die 
Erfahrung und Vorsicht gewonnen werden kann, wenn 
die Beur te i lung anderer Fächer nötig wird . Nichts ist 
der Presse schädlicher als Reporter , die sachkundig und 
diskussionsrei l auf al len Gebieten sein wol len. Gründ-
liche Bi ldung in einein Fach ist aber nicht nur fü r die 
Zeitung ersprießl ich. Sie sichert und förder t auch die 
eigene Beruf s l au fbahn . 

In der Grundgl iederung sind v ier Hauptgebie te zu 
unterscheiden: Pol i t ik , Kul turpol i t ik (Feui l leton) , Wir t -
schafts- und Kommunalpol i t ik , Sport . Auf einem dieser 
Gebiete sollte ein gründliches Fachwissen e ra rbe i t e t wer-
den. Das kann durch Se lbsts tudium erfolgen, was aber 
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bei der anstrengenden journalistischen Tagesarbeit nicht 
leicht ist. Falls ein Universitätsstudium dem Journa-
listen vor Eintritt in den Beruf geboten werden kann, er-
leichtert und vertieft es die Fachbildung. Das gründlich 
zu erarbeitende Fachwissen schafft Einblick in die 
Methode systematischer geistiger Arbeit und eröffnet, 
ehe die sehr schweren und anstrengenden Anfangsjahre 
der journalistischen Einarbeitung beginnen, Aus- und 
Aufblick in die unabhängige, geistige Atmosphäre der 
Lehre und Forschung, aus der für die spätere Praxis 
Maßstäbe und Anregungen gewonnen werden. 

Dazu tritt für die fachliche Berufsvorbildung das, 
was man den p r a k t i s c h e n B e r u f s a n s a t z 
nennt. Schon dem jungen Journalisten ist das kritische 
Urteil über Männer und Mächte, über politische und 
kulturelle Kräfte , politische Aktion, künstlerische 
Leistung, kommunale Organisation, wirtschaftliche 
Unternehmung, sportliche Leistung verantwortlich an-
vertraut. Er muß also mehr davon wissen, als was im 
Buche steht. Er muß praktische Erfahrungen haben, 
zumindest im Ansatz. Das heißt, er sollte je nach 
seiner besonderen Neigung und dem Interessengebiet, 
dem er seine öffentliche Arbeit widmet, auch die prak-
tische Lage des Aufgabengebiets kennen, dem seine 
Nachrichten- und Meinungsarbeit dient: Der Politiker 
die Arbeit in politischen Organisationen und in der Ver-
waltung, der Lokalredakteur in einer Behörde der 
Stadtverwaltung, der Wirtschaftspolitiker in Handel und 
Industrie, der Kulturpolitiker, „Feuilletonist", im 
Theater, in praktisch künstlerischer Tätigkeit und der 
Sportredakteur als aktiver Sportler. Dieser Einblick in 
die Schwierigkeiten und Sorgen aufbauender Arbeit gibt 
dem Journalisten bei seinen kritischen Bemühungen die 
Maßstäbe gerechten Urteils. Krit ik ist immer billig. Zum 
Bessermachen sachkundig beraten, das ist schwer. Eben 
das aber ist die sachliche Aufgabe der Presse. Ein hohes 
Maß verärgerter Urteile über und gegen die Presse 
wäre im Interesse der Zeitung und ihres öffentlichen 

3 D o v i f a t , Z e i t u D g s l e h r e I 
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Auftrages zu sparen, hätten die journalistischen K r i t i k e r 
jeweils den Einblick in die Praxis der Verwaltung und 
damit die rechten Maße des Möglichen. 

Was die rein wissens- und die erfahrungsmäßige Vor-
bildung für die einzelnen Sparten der journalistischen 
Arbei t angeht, so gilt in knapper Andeutung folgendes: 

a) P o l i t i s c h e R e d a k t i o n : Studium der politi-
schen Geschichte Deutschlands und des Auslandes zur 
Ausstattung der in diesem Fache unerläßlichen Be-
gabung für das Politische mit den notwendigen Bei-
spielen, Vorbi ldern und Erkenntnissen. Studium des 
Wirtschafts- und Sozialaufbaus Deutschlands. Die Kennt -
nis allgemeiner und vergleichender Staats lehre und der 
deutschen und außerdeutschen Gegenwartsfragen ist un-
erläßlich. Prakt ische politische Er fahrung in Verwaltun-
gen und politischen Organisationen j eder Ar t ist not-
wendig und wegen der unmitte lbaren Anschauung, die 
nur sie gehen kann, unentbehrlich. F ü r die Tät igkei t des 
Auslandskorrespondenten bedarf es sicherer Sprach-
kenntnisse und langjähriger Auslandserfahrung (vgl. 
auch I I , S. 18). 

b) W i r t s c h a f t s - u n d H a n d e l s r e d a k t i o n : 
Zu unterscheiden ist „Volkswirtschaftl icher T e i l " , wie er 
heute auch in Massenblättern eine wertvolle Aufgabe 
erfül l t , und „Handelste i l " , der, oft in fachlich speziali-
sierten Zeitungen, der wirtschaftlichen Praxis dienstbar 
ist. D e r „Volkswirtschaftl iche T e i l " hat die Aufgabe, das 
volkswirtschaftliche Geschehen auch in Einzelheiten 
nachrichtenmäßig zu verarbeiten und so vorzutragen, daß 
j eder Leser nützlichen Einblick in die volkswirtschaft-
lichen Vorgänge gewinnen kann und sein Verständnis 
vert ief t wird. Hier kommt es auf die allgemein ver-
ständliche Deutung wirtschaftl icher Vorgänge und 
ihrer sozialen Zusammenhänge an. Die Führung des 
Handelsteils hingegen verlangt genaue Kenntnis der 
Volks- und Betr iebswirtschafts lehre , die zweckmäßig 
durch ein Hochschulstudium dieser Fächer zu erarbei ten 
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ist : Arbeiten in Landwirtschaft und Industriepolitik, im 
Bankwesen und der Handelspolitik. Daneben ist prak-
tisch-kaufmännische Tätigkeit unerläßlich, um den 
Redakteur zu befähigen, die Dinge aus der unmittel-
baren Praxis wirtschaftlicher Vorgänge zu verstehen und 
zu beurteilen (vgl. auch II, S. 40). Fachlich-praktische 
und theoretisch geschulte und urtei lsfähige Wirtschafts-
redakteure sind heute selten, obgleich ihre Aufgabe an-
gesichts der Bedeutung wirtschaftlicher Vorgänge hoch 
gewertet wird. 

c) K u l t u r p o l i t i s c h e R e d a k t i o n (Feuille-
ton): Sie erfordert Studium und genaue Sachkenntnis 
der deutschen und der ausländischen Literatur und 
Sprache. Dazu tritt Kunst und Theater, Musiktheorie 
und Geschichte. Hier ist gründliche Spezialisierung 
besser als oberflächliches Vielwissen. Ein akademisches 
Studium ist anzuraten. Praktische Betätigung und mög-
lichst eigener Berufsansatz in der Kultur- und Bildungs-
arbeit oder in den Dingen des Theaters, Films oder 
Rundfunks vermitteln wertvolle Anschauungen und Er-
fahrungen zu sicherem und sachkundigem Urteil. Alle 
Arbeiten des Feuil letonredakteurs fordern feinsten und 
doch wirksamen, geistig gepflegten und doch gemeinver-
ständlichen Ausdruck (vgl. auch S. 132 und II, S. 60). 

d) I n d e r L o k a l - u n d P r o v i n z r e d a k t i o n 
wird der Redakteur neben seiner allgemein-politischen 
Durchbildung die Grundsätze der Gemeindepolitik und 
der Gemeindewirtschaft beherrschen müssen. Eine Reihe 
von Universitäten ermöglichen heute ein selbständiges 
kommunalpolitisches Studium. Hat der Lokalredakteur 
selbst in Gemeindebehörden praktische Arbeit geleistet, 
so kommt ihm das sehr zugute. In keinem Gebiete der 
Zeitung ist eine kritische und anregende Tätigkeit wert-
voller als hier, in keinem Gebiet ist aber auch eine 
solche Stellungnahme durch unmittelbar Beteil igte und 
Interessenten leichter nachzuprüfen. J e mehr es der 
Lokalredakteur vermag, auch in die Geschichte und 

3 * 
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Tradition des Verbreitungskreises seiner Zeitung ein-
zudringen, um so besser wird seine Arbeit gelingen, die 
im übrigen stark auf seinen Beziehungen und seiner 
praktischen Mitarbeit in der Gemeinde beruht (vgl. 
auch II , S. 45). 

e) In den S p o r t r e d a k t i o n e n war immer die 
Zahl aktiver Sportsleute groß. Neuerdings sind auch 
vielfach ehemalige Sportlehrer in der Sportschriftleitung 
tätig. J e enger sie aus eigenem Erleben dem Sport ver-
bunden sind, um so sicherer und zuverlässiger wird auch 
ihre publizistische Führung sein. 

f) Auch der B i l d l e i t e r u n d B i l d b e r i c h t e r 
muß zur allgemein-politischen Urteilsfähigkeit erzogen 
sein. Fachlich hat er aus einer gründlichen photographi-
schen Ausbildung (in Berufsschulen oder in Selbstaus-
bildung gewonnen) die Fähigkeit zu entwickeln, Bilder 
nicht nur in ihrer aktuellen Bedeutung richtig zu sehen, 
sondern sie auch in Aufnahme und Bildausschnitt gleich 
bildhaft zu fassen und sie nach der Möglichkeit graphi-
scher Vervielfältigung richtig auszuwählen und zu be-
schriften. Neben die bildtechnische Fähigkeit tritt die 
publizistische einer rechten Auswahl des Bildes in Takt 
und Rücksicht auf den Bildinhalt und die dargestellten 
Persönlichkeiten. Der Berufsstand ist sehr überfüllt. 
Gleichwohl sind wirkliche Könner und Spitzenleistungen 
keineswegs häufig. 

Für alle Fälle der journalistischen Arbeit ist die prak-
tisch brauchbare Kenntnis des P r e s s e r e c h t e s und 
der mit der Presse zusammenhängenden Verordnungen 
und Anordnungen unerläßlich. Der Weg der Vorbildung 
an den U n i v e r s i t ä t e n muß so beschritten werden, 
daß in einem, höchstens zwei für die Gestaltung des 
Zeitungsinhaltes wichtigen Fächern (siehe oben) eine 
gründliche und umfassende Ausbildung •—- nicht nur in 
aktueller Blickrichtung — vorgenommen wird. Das 
Studium kann an den Universitäten München, Berlin 
und Münster verbunden werden mit einem S t u d i u m 
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d e r P u b l i z i s t i k (Zei tungswissenschaft ) . Dieses 
S tud ium vermit te l t in wissenschaft l icher Sy s temat ik die 
G r u n d s ä t z e und Mittel der Publ iz i s t ik . F ü r die P r a x i s 
gibt es einen u m f a s s e n d e n Einblick in die Arbe i t der 
Zei tung und der Zeitschri f t , des R u n d f u n k s und F i l m s 
mit Einschluß der wirtschaftl ichen, soziologischen und 
psychologischen Voraus se tzungen . Das Fach lehrt auch 
die A u f g a b e der Zei tung im öffentlichen L e b e n , lehrt 
ihre S t i l formen, ihre Wirkung und vermit te l t dem 
spä te r im prakt i schen L e b e n o f t von der T a g e s a r b e i t 
A u f g e z e h r t e n das Bewußtse in f ü r die b le ibenden Werte 
seiner Arbe i t . F e r n e r lehrt das Fach die ethischen Grund-
voraus se tzungen und die E l e m e n t e eines aufrechten 
Standesbewußtse ins . B e i der Unsicherheit j eder publizi-
stischen L a u f b a h n ist anzuraten, die akademische Arbe i t 
durch ein E x a m e n abzuschließen, sei es ein S t a a t s e x a m e n 
(juristische S t a a t s p r ü f u n g , volkswirtschaft l iche Diplom-
p r ü f u n g , staatl iche P r ü f u n g f ü r das höhere L e h r a m t ) 
oder eine akademische P r ü f u n g (Promotion) . 

Nachdem die so skizzierten Vorb i ldungsphasen durch-
lau fen sind, wird die e i g e n t l i c h e j o u r n a -
l i s t i s c h e P r a x i s , die E inordnung in das Gemein-
schaf t swerk der Ze i tungsarbe i t , die H a n d h a b u n g des 
H a n d w e r k s z e u g e s immer nur in der prakt i schen Arbe i t 
der R e d a k t i o n zu er lernen sein. D e n n hier nur bes teht 
auch die zur Erz iehung unerläßliche und im theoreti-
schen L e h r b e t r i e b nur schwer hinzustel lende, unmittel-
bare F ü h l u n g mit der Öffentl ichkeit , insbesondere mit 
der Le se r scha f t . D ie se prakt i sche Lehr- und Lernze i t 
( „ V o l o n t ä r j a h r " ) wird am besten an einem kleinen oder 
mit t leren B l a t t e durchgemacht, dessen B e t r i e b zu über-
schauen ist und das dem L e r n e n d e n die Möglichkeit 
gibt, in al len S p a r t e n des Innen- und Außendienstes der 
R e d a k t i o n tät ig zu sein. Ganz besonders wird er sich 
e ingehend mi t der technischen Hers te l lung der Zei tung 
zu beschäf t igen haben. E in halbes J a h r in der Druckere i 
als Lehr l ing ges tanden zu haben, hat noch ke inem Be-
r u f s a n w ä r t e r geschadet , aber seine Le i s tung in der Bild-
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und Sei tenges ta l tung o f t geste iger t . Die technischen u n d 
geistigen K r ä f t e gehören in der Ze i tung zusammen , und 
de r R e d a k t e u r m u ß jeden technischen Vorgang so genau 
kennen , daß er weiß, wo die Schwierigkei ten liegen, u n d 
daß er mi t den technischen Mi t a rbe i t e rn wirklich zu 
re ibungslosem Hand- in-Hand-Schaffen k o m m t . Schließlich 
m u ß j ede r gute R e d a k t e u r auch die V e r t r i e b s f o r m e n 
de r Ze i tung k e n n e n sowie die ganze wir tschaf t l iche 
Grund lage de r Ze i tung einschließlich des Anzeigen-
wesens. 

Uner läßl ich und nie zu e n t b e h r e n ist f ü r alle Fächer 
der journal is t i schen Arbe i t die flotte Beher r schung der 
Kurz sch r i f t und des Maschineschreibens. Dies ist not-
wendiges Handwerkszeug de r Tagesarbe i t und kann 
nicht ers t beim E i n t r i t t in die Prax i s gelernt werden . 

Die prakt isch-beruf l ichen Kenn tn i s se und Fer t ig-
ke i ten , die die L e h r j a h r e ve rmi t t e ln , sind f ü r j eden 
Journa l i s t en , der R e d a k t e u r sein will, unentbehr l ich . 
Ist der L e r n e n d e f ü r den Beruf wirklich be fäh ig t , so 
k a n n er bald in eine bezahl te Stel lung au f rücken . Wer 
sich durch schrif ts te l ler ische Le is tungen als f r e i e r Mit-
a rbe i t e r bere i t s e inen N a m e n gemacht oder sich durch 
politische und organisator ische A r b e i t e n b e w ä h r t ha t und 
d a r a u f h i n in eine Redak t ion b e r u f e n wird , m u ß sich 
auch dann die nö t igen al lgemein-journal is t ischen und 
polit ischen Kenn tn i s se und Fe r t i gke i t en ane ignen. Ge-
wand ten und begab ten B e r u f s a n w ä r t e r n gelingt das meis t 
sehr bald. Ü b e r al ler A n e r k e n n u n g der al lgemein fach-
lichen und prakt isch- journal is t i schen Vorbe re i t ung und 
Durchbi ldung s teht aber als e rs te und wesent l ichste For-
derung , daß de r Journa l i s t sich be fäh ig t zeigt, seine 
öffent l ichen Pfl ichten au f rech t , unbestechlich und ver-
a n t w o r t u n g s b e w u ß t zu e r fü l l en . 

Der journal is t ische Beruf ist ein f r e i e r B e r u f , der in 
e iner Ges innungsaufgabe a rbe i t e t . Der D e u t s c h e 
J o u r n a l i s t e n - V e r b a n d , die Organisa t ion de r 
deutschen Journa l i s t en , ha t eine Arbe i t sgemeinschaf t 
mi t den Gewerkscha f t en , ist aber ke ine Gewerkschaf t . 
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Der Verband sieht seine Aufgabe in der Wahrnehmung 
a l ler beruf l ichen, rechtlichen und sozialen Interessen der 
hauptberuf l ich tä t igen Journa l i s ten , insbesondere der 
Sicherung der f re ien Meinungsäußerung und der geisti-
gen Unabhäng igke i t der journal is t ischen Arbe i t . (Satzung 
vom 9. März 1951.) Nur ein k le iner Tei l der Journa l i s ten 
hat sich der gewerkschaft l ichen Beruf sg ruppe der Jour-
nal isten in der I.G. Druck und Pap ie r angeschlossen. Zur 
beruf l ichen Sicherung hat der Journa l i s t enverband unter 
dem 15. August 1951 mit den Verbänden der Ver l eger 
(vgl. S. 46) Tar i fve r t r äge 1 ) abgeschlossen, die Gehalts-
sätze und Arbe i tsbedingungen fes t legen. Besondere Be-
st immungen aber werden zur Sicherung der geist igen 
Unabhängigke i t der journal ist ischen Arbe i t schon in 
diesen Ta r i fwe rken entwickelt . So die Pflicht des Ver-
legers, die Richtung der Zeitung schriftl ich im Ver t r age 
des Redak t eu r s festzulegen und bei e inem Richtungs-
oder Besitzwechsel der Zeitung dem Redak t eu r Gelegen-
heit zu vorzei t igem Ausscheiden unter Wei terzah lung 
der Gehaltssätze zu geben. Rechtss t re i t igke i ten zwischen 
Ver legern und Redak t eu ren werden durch besondere 
Schiedsgerichte entschieden. Für die Beschäft igung von 
Volontären in zwe i j ähr igen Ausbi ldungszei ten sind be-
sondere Richt l in ien festgelegt , ebenso fü r „Fre ie Jour-
na l i s ten" . 

Der Mante l tar i f hat nachfolgende Berufsbezeichnun-
gen fes tge legt : 

R e d a k t e u r ist, wer durch Sammlung, Sichtung, 
Ordnung und Bearbe i tung des fü r den Textte i l 
e iner Zeitung best immten Stoffes an der Gestaltung 
des redakt ione l len Tei les m i tw i rk t . 

F e s t e r M i t a r b e i t e r ist, wer — ohne Arbeit-
nehmer zu sein — auf Grund eines selbständigen 
Dienstverhäl tnisses ausschließlich oder überwiegend 

1) vgl. Schmidt-Osten, H. „Das Arbei tsrecht der Presse, Tar i f ve r -
trag f ü r Redakteure". Bonn: Dt. Journa l i s tenverband 1953. 
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f ü r einen Verlag tätig ist und eine feste monatliche 
Vergütung (Honorar, Pauschale) erhält. 

G e l e g e n t l i c h e r M i t a r b e i t e r ist, wer — 
ohne in einem Dienstverhältnis zu stehen — von 
Fall zu Fall Beiträge l i e fe r t und jeden Beitrag als 
solchen nach den Grundsätzen des Werkver t rages 
vergütet erhält . 

R e d a k t i o n s v o l o n t ä r ist, wer zur Berufs-
ausbildung in der Redaktion einer Zeitung oder 
Zeitschrift beschäftigt wird und als Gegenleistung 
f ü r seine Dienste ein Entgelt (Gehalt) erhält. 
(Arbeitsverhältnis mit ergänzendem Ausbildungs-
zweck.) 

Die G e s c h i c h t e d e s J o u r n a l i s m u s ist so alt 
wie die Geschichte der menschlichen Gesellschaft. Lange vor 
den ersten Zeitungen gab es neben Nachrichtenträgern al ler 
Art1) (Läufer , Reiter und Boten) von den großen Herren 
bestellte Nachrichtenschreiher und Agenten, oft zwielichtige 
Existenzen, die auf allen Schultern trugen2). Die „Gazettanti" 
(von gazeta = kleine Geldmünze), die „News-writers", die „Ga-
zettiers ä la rnain" waren bereits in sozial nicht immer geachte-
ten, aber manchmal einträglichen Arbeiten ifür die Börsen und 
Märkte der oberitalienischen Städte und in Paris und London 
tät ig. Aus ihrem Wirken entwickelt sich neben der Zeitung 
ein als Dienstleistung betriebenes Nachrichtenwesen, das in 
den persönlich versandten „Bulletins" des 17. und 18. Jahr-
hunderts3) das (»rächte, was man in den Blättern der Zeit 
nicht bringen konnte. In den heute noch bestehenden „pri-
vaten" und „vertraul ichen" I n f o r m a t i o n s d i e n s t e n 
haben sie ihre Nachfolge gefunden (vgl. II, S. 25). Der allge-
meine Nachrichtendienst entwickelte mit der gedruckten Zei-
tung die beruflich feste Form der Redakteure, Reporter und 

' ) vgl. Riepl , Wolfg. „Das Nachrichtenwesen des Altertums", 
Leipzig 1913. 

2) vgl. Kleinpaul , Job. „Das Nachrichtenwesen der deutschen 
Fürsten im 16. und 17. Jahrhundert" , Leipzig 1930. 

®) vgl. Friedländer, Ernst „Berl iner geschriebene Zeitungen 
1713—1717 und 1735". Berlin 1902. 
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K o r r e s p o n d e n t e n u n d m i t d e n e l e k t r i s c h e n Nach r i ch t enmi t t e ln 
u n d den Nachr i ch t enbüros d ie spezie l le journa l i s t i sche B e r u f s -
a r t de r „ N a e h r i d i t e n r e d a k t e u r e " . 

D ie e igen t l i ch p u b l i z i s t i s c h e N u t z u n g u n d me inungs -
mäß ige G e s t a l t u n g des Z e i t g e s c h e h e n s w i rd e rs t spä t ein 
e igener B e r u f . Ur sp rüng l i ch m i t de r po l i t i s chen A r b e i t ver-
b u n d e n , zweigen sich im römischen Ka i s e r r e i ch , z u n ä c h s t im 
m i l d e n Abso lu t i smus d e r Augus te i schen Zei t , d ie e r s t en a m t -
l ichen Lob- u n d P r e i s r e d e n ( D i t h y r a m b e n ) ab, d ie s p ä t e r als 
l ee re dynas t i sche P r o p a g a n d a e r s t a r r e n . Das M i t t e l a l t e r k a n n t e 
i ne inungsb i l d ende L e i s t u n g e n zunächs t n u r in k i r c h l i c h e r Bin-
dung , s p ä t e r vo lks tüml ich im B ä n k e l s a n g , höf i sch in de r poli-
tischen S p r u c h d i c h t u n g . H i e r b e s i n n e n sich diese Pub l i z i s t en 
(les Mi t t e l a l t e r s be re i t s auf i h r e ö f f e n t l i c h e — d a m a l s noch 
rel igiös b e g r ü n d e t e — S e n d u n g . (So W a l t h e r von d e r Vogel -
we ide : „ H e r ke iser , ich b in v r ô n e b o t e u n d b r i n g e iu bo te -
schaf t von g o t e " ) . Mi t d e r R e n a i s s a n c e e rwach te d ie Pub l i -
z is t ik i nd iv idue l l en Ur te i l s . Das zeigen die P a m p h l e t e P i e t r o 
Are t inos , des e r s t en R e v o l v e r j o u r n a l i s t e n de r Geschichte, abe r 
auch die aus e igener B e r u f u n g g e ü b t e n publ iz i s t i schen 
A k t i o n e n b e i d e r Sei ten im Z e i t a l t e r d e r G l a u b e n s k ä m p f e . Das 
H e r a n k o m m e n d e r l i be ra l en Wel t - u n d L e b e n s a n s d i a u u n g e n 
mi t de r F o r d e r u n g de r P r e s s e f r e i h e i t r u f t d a n n den publ iz i -
st ischen S c h r i f t s t e i l e r auf den P l a n . Die E i g e n s t ä n d i g k e i t u n d 
ind iv idue l l e S o u v e r ä n i t ä t d e r publ iz i s t i schen P e r s ö n l i c h k e i t e n 
se tz t sich durch . Das l ibe ra le 19. J a h r h u n d e r t ist d ie Ze i t de r 
g roßen po l i t i s chen J o u r n a l i s t e n , de r F e d e r n von Macht und 
W e l t r u f . Tei ls in Ze i tungen , te i ls in Z e i t s c h r i f t e n k o m m e n sie 
zur Ge l tung . In d e n „ V e r c i n i g t e n S t a a t e n " g r ü n d e n 
u n d fe s t igen journa l i s t i sche S t a a t s m ä n n e r die j u n g e Ver fa s -
sung. Von A l e x a n d e r H a m i l t o n ( G a z e t t e of t h e U n i t e d S ta tes ) 
u n d T h o m a s J e f f e r s o n ( N a t i o n a l G a z e t t e ) g e h t die L in ie zu 
W. L. Ga r r i son u n d H o r a c e Gree l ey ( T r i b u n e ) , zu W. Reid 
(N. Y. T r i b u n e ) u n d K a r l Schurz ( E v e n i n g P o s t ) , zu H. L. 
Mcnken u n d W a l t e r L i p p m a n n . I n E n g 1 a n d geh t d ie R e i h e 
von dem a n o n y m e n V e r f a s s e r de r „ J u n i u s -Br i e f e i m „ P u b l i c 
a d v e r t i s e r " ü b e r J . T. D e l a n e (Times) u n d Char les D i c k e n s 
(Dai ly News) zu C. P . Sco t t (Manches te r G u a r d i a n ) , zu J . A. 
S p e n d e r (Times) u n d J . L. Garv in ( O b s e r v e r ) . In F r a n k -
r e i c h f o l g e n auf P u b l i z i s t e n d e r R e v o l u t i o n von 1789: d ie 
R iva ro l (Actes des A p ô t r e s ) , Br isso t ( P a t r i o t e F r a n ç a i s ) , Mi ra -
b e a u ( E t a t s G é n é r a u x ) , D e s m o u l i n s (Révo lu t i on de F r a n c e ) 
u n d M a r a t (Ami du P e u p l e ) die J o u r n a l i s t e n des B ü r g e r -
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Königtums u n d 2. Kaiser re ichs : d ie B r ü d e r B e r t i n ( J o u r n a l 
des D é b a t s ) , A. Car re l (Le N a t i o n a l ) , V i l l emessan t (Le F i g a r o ) . 
Es f o l g t e n die „ P a m p h l é t a i r e s " , d ie schar fen K r i t i k e r des 
ö f f e n t l i c h e n Lebens , H . de R o c h e f o r t ( L a n t e r n e ) u n d Emi l e 
Zola. Die s c h a r f e n F e d e r n der „P re s se d ' O p i n i o n " f ü h r e n 
o f t m a l s P o l i t i k e r h o h e n Ranges , d ie h i e r i h r e E x i s t e n z f a n d e n 
und i h r e Ü b e r z e u g u n g du rchse t z t en , so C lémenceau . In 
D e u t s c h l a n d gehen G. E. Less ing (1751 Vossische Zei-
t u n g ) , Schubar t 1770 u n d Weckher l in 1770 („. . . de r 
Schr i f t s t e l l e r ist de r g e b o r e n e Advoikat d e r Menschhe i t " ) 
d iese r E n t w i c k l u n g v o r a n . Sie se tz t d a n n ein m i t H . v. Kle is t 
( B e r l i n e r A b e n d b l ä t t e r 1810) u n d J . Gör r e s (Rhe in i scher Mer-
k u r 1814 . . . „ E i n e r m u ß sein, de r b e r u f e n ist , d ie W a h r h e i t 
zu k ü n d e n , o h n e V o r b e h a l t u n d H i n d e r n i s " ) . Das J a h r 1848 
b r ing t d ie E n t s t e h u n g d e r P a r t e i p r e s s e mi t N a m e n wie Zabe l 
( N a t i o n a l z e i t u n g ) , B e r n s t e i n ( B e r l i n e r V o l k s z e i t u n g ) , W a g e n e r 
( K r e u z z e i t u n g ) . Nach d e r R e i c h s g r ü n d u n g k o m m e n die na t io-
na l en (Gus t av F r e y t a g „ G r e n z b o t e n " ) , d ie sozial is t ischen 
(Schwei tzer , Bebe l , L i e b k n e c h t ) u n d die chr is t l ichen Publ i -
z is ten ( P a u l M a j u n k e „ G e r m a n i a " , Her rn . C a r d a u n s „Kö ln . 
V o l k s z e i t u n g " ) zu W o r t . E ine n e u e G e n e r a t i o n e n t f a l t e t sich 
aus de r w i r t s c h a f t l i c h e n B l ü t e a n g e s e h e n e r Z e i t u n g s u n t e r n e h -
men. Es schrieben E r n s t Posse (Köln ische Z e i t u n g ) , T h e o d o r 
Wolff ( B e r l i n e r T a g e b l a t t ) , Rudo l f ü s e r ( F r a n k f u r t e r Zei-
t u n g ) , Georg B e r n h a r d (Vossische Ze i tung ) u n d viele a n d e r e 
h o h e n A n s e h e n s u n d ge is t iger U n a b h ä n g i g k e i t . Sie f ü h r t e n 
den J o u r n a l i s m u s zu R a n g u n d A n s e h e n . 

Die En twick lung zu r M a s s e n p r e s s e b rach t e j ou rna l i -
stische P e r s ö n l i c h k e i t e n m e h r von geschäf t l i cher als publ iz i -
s t ischer G e n i a l i t ä t , d e n e n es a b e r ge lang , n e u e T y p e n volks-
t ü m l i c h e r B l ä t t e r zu scha f fen , d ie b r e i t e Tei le d e r Ö f f e n t l i c h 
kei t e rs t zu r Z e i t u n g s l e k t ü r e f ü h r t e n . Sie b e g i n n t in d e n V e r 
e in ig ten S t a a t e n mi t J . G. B e n n e t t (1835) — V a t e r u n d Sohn — 
(N. Y. H e r a l d ) u n d f ü h r t ü b e r P u l i t z e r (Wor ld ) u n d Hea r s t 
in die Z e i t u n g s g r o ß k o n z e r n e . Die Massenpres se b e g i n n t in 
F r a n k r e i c h mi t E m i l e de G i r a r d i n (1836) (La P re s se ) , in Wien 
mi t A u g u s t Z a n g (Die P re s se ) , in Ber l in mi t A u g u s t Scherl 
(1884 L o k a l a n z e i g e r ) u n d in E n g l a n d mi t A l f r e d H a r m s -
w o r t h - N o r t h c l i f f e (1896 Dai ly Mai l ) . E in n e u e r Ze i t abschn i t t , 
auch d e r b e r u f l i c h e n E n t w i c k l u n g des J o u r n a l i s m u s , se tz t e in . 
Die geschäf t l iche E n t w i c k l u n g f ü h r t zum o f t unpe r sön l i chen 
G r o ß b e t r i e b u n d zum K o n z e r n . A n die Ste l le de r a l t en Fa -
mi l i enve r l age t r e t e n e r s tma l ig ze i tungsgeschäf t l i ch b e s t i m m t e 
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Organisationen, die Vertreter anonymer Kräfte (vgl. S. 21). 
Gleichzeit ig ging eine wei tgehende technische und geistige 
Arbeitste i lung vor sich. Der journalistische Beruf wurde viel-
verzweigt auch in sozialer Beziehung, nachdem er bereits poli-
tisch, aus seiner Natur heraus, vielgegl iedert war. So kam er 
erst spät zur eigenen Berufsorganisation. Sie wurde 1910 als 
„Reichsverband der Deutschen Presse" gegründet und nahm 
den Kampf für die Anerkennung des ö f fent l i chen Charakters 
der journalist ischen Arbeit sofort entschieden auf. Im Hitler-
regime wurde der Verband gewaltsam gleichgeschaltet . Nach-
folger des 1933 zu Ende gegangenen freien Verbandes ist heute 
der „Deutsche Journalisten-Verband", die Berufsvertretung der 
Redakteure und Journalisten, Sitz in Bonn a. Rhein, Helm-
holtzstraße 20 (vgl. oben S. 38) . Er ist Mitglied der I.J.F., 
der „Internat ionalen Journalistischen Föderation", Sitz 
Brüssel, die 45 000 Journalisten in 17 Ländern erfaßt. 

5. Die verlegerische Arbeit 
U n u m s t r i t t e n ist die publizistische N a t u r der ver-

legerischen Arbe i t . U m s t r i t t e n b le ib t in ih re r Geschichte 
die Frage , inwiewei t es gelingt, die in ihr l iegenden 
dualist ischen G e f a h r e n auszugleichen. J e d e Ver lagsarbe i t 
—• auch die des Buchver legers — m u ß die wir tschaf t l iche 
und technische Vorausse tzung e r fü l l en , um ih re r 
geistigen A u f g a b e zu genügen. Es gab immer u n d gibt 
auch heu t e Buch-, Zei tschr i f ten- und Zei tungsver leger , 
denen der mate r ie l l e Gewinn übe r jede geistige Ver-
pflichtung geht . Sie sind w a h r h a f t i g die „ P r o s t i t u i e r t e n 
des Geis tes" , eine kleine, doch sehr aufdr ingl iche Min-
derhe i t . A b e r in der T rad i t i on der Zei tungsver lage gibt es 
auch Persönl ichke i ten hohen geist igen Ranges und erfolg-
reicher wi r t schaf t l ich-kaufmännischer Leis tung. In allen 
Ver lags typen wi rken Männer , die das Schwergewicht des 
Z e i t u n g s u n t e r n e h m e n s auf der geist igen Seite sehen. Die 
B e r u f s v e r b ä n d e in der f r e i e n Wel t schließen sich dieser 
Auf f a s sung an. 

D i e A u f g a b e d e s Z e i t u n g s v e r l e g e r s i s t 
b e d i n g t d u r c h d i e ö f f e n t l i c h e A u f g a b e 
d e r Z e i t u n g . D e r V e r l e g e r b e s t i m m t 
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d e r e n p u b l i z i s t i s c h e G r u n d l i n i e u n d h a t 
d i e t e c h n i s c h e n u n d w i r t s c h a f t l i c h e n 
V o r a u s s e t z u n g e n z u s c h a f f e n , s i e d u r c h -
z u f ü h r e n . 

Wie die Berufsgeschichte und Berufsbezeichnung zeigt, ent-
steht die verlegerische Arbeit zunächst im rein Geschäftlichen. 
In der friihkapitalistischen Zeit ist der „Ver-Jeger" der Vor-
leger, d. h. der Vorstrecker des Geldes zur Finanzierung gewerb-
licher Unternehmer. Von hier aus kommt der Begriff in ver-
schiedene Wirtschaftszweige, so auch in das Buchgewerbe, das 
Buchdruckgewerbe und das mit ihm bald verbundene Zeitungs-
wesen. Postmeister und Buchdrucker streiten sich im 17. Jahr-
hundert, dem ersten Jahrhundert der Presse heutiger Form, 
um das Verlagsprivileg der Zeitung. Sie bestand damals noch 
ohne jede redaktionelle Arbeit und unmittelbare publizistische 
Absicht. Sie sammelte Nachrichten, um sie „weiterzugeben, 
so wie sie einliefen". Es war ein reines Geschäft und wurde 
auch so eingeschätzt. Das wurde anders, als sich der absolu-
tistische Staat dieser reinen Nachrichtenzeitungen annahm, weil 
er die politische Bedeutung ihrer Nachrichten und die immer 
weiterreichende Verbreitung dieser Zeitungen erkannt hatte. 
Er nutzte die Zeitung als Mittel seiner Nachrichtenpolitik. 
Von Berlin und Wien aus breitete der Staatsjournalismus 
seine Herrschaft aus. Vom Verleger und Drucker löste sich 
damals der Redakteur (vgl. oben S. 23) in selbständigem Amt, 
über das der Staat zunächst noch seinen Zensor setzte. Mit 
dem Fall der Zensur und dem Aufkommen der Meinungs-
freiheit nach 1789 entwickelt sich die Publizistik des liberalen 
Zeitalters. Zunächst ist es der Journalist, der jetzt publi-
zistisch entscheidenden Einfluß auf die Gestaltung der Zeitung 
gewinnt („Persönlichkeitszeitung"). Er ist damals ihr H e r -
a u s g e b e r und ihr geistiges Haupt, das ihren Inhalt und 
ihren Zweck bestimmt. Der Verleger bietet ihm seine Dienste 
an und ordnet Druck und Vertrieb (so noch in Gustav Freytags 
bekanntem Lustspiel: „Die Journal isten"). Aber inzwischen 
wachsen aus den alten Nachrichtenzeitungen und aus der Ent-
wicklung der Buchverlage (Cotta, Brodebaus u. a.) die im 
Familienbesitz entstandenen Zeitungen. Geistig führende und 
technisch fähige Verleger (Dumont, Faber, Korn, Jänecke) 
schaffen die „Zeitungspersönlichkeit" (d'Ester). Mit dem Auf-
kommen der Massenpresse (vgl. S. 42) dringen rein ge-
schäftliche Kräfte in diese Tradition ein. Der frühe Typ des 
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„Generalanzeigers" zieht den Geschäftsverleger groß. Ihm 
diente, wenigstens in den damaligen Anfängen, der redaktio-
nelle Teil als Hilfsmittel des geschäftlichen Erfolges. Er war 
darum politisch gesinnungsmäßig nicht festgelegt. Gegen 
diese vom „Standpunkte des bloßen Geldverdienens" ausge-
hende Verlegerschaft , die diesem Streben ganz die geistige 
Aufgabe ihrer Zeitungen unterwarf , wandten sich die Verleger 
der älteren politischen Zeitungen durch die 1894 erfolgte 
Gründung des „V e r e i n e s D e u t « c h e r Z e i t u n g s v e r -
l e g e r", der zum erstenmal von der Zeitung als einer geistig-
wirtschaftl ichen Kraft sprach. Er bekämpfte das damals oft in 
ungeregelten und niedrigen Profitformen betriebene Geschäft 
der neuen „Geschäftspresse", verlangte aber auch einen füh-
renden Antei l an der geistigen Gestaltung der Zeitungen, als 
deren geistiger Kopf bisher der Redakteur galt. In Fortent-
wicklung dieser Seite seines Schaffens gab der Verband sich 
nach dem ersten Weltkr ieg den Untert i te l „Herausgeber 
deutscher Tageszeitungen". In den wirtschaft l ich ungemein 
ergiebigen letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts und der 
Zeit bis zum Weltkrieg wuchsen dann die Riesenunternehmen 
des Zeitungsgewerbes, insbesondere der Massenpresse. Sie und 
andere, im Generalanzeigersti l gewachsene Unternehmen, die 
dem älteren Verlag in der Anzeigenwerbung und im Nach-
richtenwesen vorauf waren, vereinigten sich im beiderseitigen 
Einverständnis schließlich auch mit den tradit ionsstarken Ver-
legern des „Vereins Deutscher Zeitungsverleger". Das ver-
hinderte aber nicht, daß die Großunternehmen auch Werk-
zeuge anonymer Kapitalmehrheiten wurden, mit deren Hilfe 
(Hugenberg-Konzern) auch in der Herstellung' von Halb-
stoffen der Zeitungsarbeit, von Korrespondenzen, Nachrichten-
unternehmen und Materndiensten, die anonyme Vorarbeit 
geleistet wurde, die das Werk Hitlers mit herbeiführte ! 
Dessen gewalttät ige Pressepolit ik überwand nach 1933 durch 
Verbot und Zwangsaufkauf die unabhängige Verlegerschaft . 
Der „Verein Deutscher Zeitungsverleger" wurde damals als 
„Reichsverband der Deutschen Zeitungsverleger" ein Instru-
ment des Hitlerregimes. 

Nach dem Zusammenbruch gaben 1945 die al l i ierten Mächte 
die Lizenzen für Zeitungen an „politisch zuverlässige" Per-
sonen und Personenkreise. Diese völlig neuen Zeitungen 
schlössen sich im „ G e s a m t v e r b a n d d e r D e u t s c h e n 
Z e i t u n g 8 v e r I e ig e r" (Satzung vom 28. Oktober 1949) zu-
sammen. Mit Aufhebung der Lizenzverpflichtung (1949) nah-
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inen auch eine Reihe der alten Zeitungsverleger ihre Unter-
nehmen wieder auf. Der neugegründete „Verein Deutsdier 
Zeitungsverleger"1) setzt die 1933 abgebrochene Tradition des 
alten Verbandes fort. Am 15. Jul i 1954 wurden beide Verbände 
zmn „B u n d e s v e r b a n d D e u t s c h e r Z e i t u n g s v e r -
1 e g e r" zusammengeschlossen2). „Er vertr i t t die Verleger-
schaft in allen grundsätzlichen, ideellen, materiel len und 
sozialen Fragen." Ein „Internationales Presse-Institut", I. P. I., 
mit dem Sitz in Zürich (gegr. 1951) hat sich den internatio-
nalen Schutz der Nachrichtenifreilheit umd die Förderung guten 
Einvernehmens «wischen den Journalisten zum Ziel gesetzt. 
Es faßt Journal isten aus 36 Ländern zusammen und umfaßt 
auch ein „Deutsches Komitee", Fachblatt : Monthly Bullet in. 

6. Charakter- und Begabungsvoraussetzungen 
des Verlegerberufes 

Unter dem Hitlerregime proklamierte der Präsident 
der „Reichspressekammer" als „Standesgrundgesetz" vor 
den Ver legern den Grundsatz: „Die Aufgabe jeder 
pressemäßigen Betätigung ist Dienst f ü r Volk und 
Reich". Wei ter hieß es: „Die wirtschaftliche Funktion 
des Unternehmens dient der geistigen Aufgabe der 
Zeitung" und „Das Verlegen einer Zeitung ist eine 
,öffentliche Aufgabe'". 

Von diesen „Grundsätzen", die im Hitlerregime zu 
einer Zwangsausrichtung auf die total i täre Staatsgewalt 
mißbraucht wurden, sind die beiden letzten der demo-
kratischen Grundauffassung entnommen. Die Anerken-
nung der ö f f e n t l i c h e n A u f g a b e der Zeitung 
zwingt den Verleger, diese Treuhänderschaft der Öffent-
lichkeit ernst zu nehmen. Er muß diese öffentliche Auf -
gabe „auf pr ivater Grundlage"3) führen. Die total i täre 

' ) „Zeitung als Aufgabe. 60 Jahre V. d. Z. V." Wiesbaden 1954. 
-) Z. V. Jg. 51, Nr. 14 „Geschichte und Aufgabe der Gründung". 
3) vgl. Ehmer, Wilh. „Standesgesetze des Zeitungsverlegers", 

Zeitungs-Verlag und Zeitschriften-Verlag, Jg. 51, 9/10, 
S. 409 ff. 
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Publ iz is t ik und ihr Zeitungswesen können von staat-
lichen Subventionen, Zwangsabonnements in polit ischer 
Protekt ionswir tschaf t leben, die demokrat ische Publi-
zist ik und ihr Zeitungswesen haben sich im f re i en Wett-
bewerb aus ihrer geist igen Leistung und ihrer f re iwi r t -
schaftl ichen Tüchtigkeit zu behaupten . Hier ist die 
Zeitung ein pr ivates Wir t schaf t sunternehmen mit e inem 
öffentlichen Auf t r ag . Er soll ihr „Gewissenssache" sein, 
die aber durch k luge kaufmännische und tüchtige tech-
nische Leistung möglich werden muß, oft gegen sehr 
mater ie l l e K r ä f t e eines skrupel- und gesinnungslosen 
Wet tbewerbs . Das zu le is ten ist die schwierige Aufgabe 
des Ver legers im Pressewesen der demokrat ischen 
Staa ts form. 

In seinen Berufsvoraussetzungen muß der Ver leger 
Publ izist , Kaufmann und Buchdrucker (Techniker) sein. 
Er hat so die drei Grundelemente der Zeitung — die 
geist igen, technischen und wirtschaft l ichen — zusammen-
zubringen und in se iner Arbe i t zu vere inen 1 ) . Neben 
seine fachl ich-kaufmännische und fachlich-buchdrucke-
rische Vor- und Durchbildung tr i t t also die Notwendig-
ke i t des e igenen publizist ischen Urte i l s und die Fähig-
keit echter polit ischer Entscheidung. Ver leger , die dieser 
geist igen Aufgabe nicht gewachsen sind, entg le i ten leicht 
in das rein Wirtschaft l iche, womit das Unternehmen 
seiner öffentl ichen Aufgabe und damit seinem eigent-
lichen Zwecke en t f remdet wird . 

Sehr wichtig ist daher , daß diese Begr i f fe im beruf -
lichen Ethos der Zeitung best immt sind und daß organi-
s ierte Standesgemeinschaften sie anerkennen , ve rkünden 
und im Rahmen der gegebenen indiv idue l len Fre ihe i t 
d a fü r e intreten , daß sie beachtet werden, da im demo-
krat ischen Staa t Wesen, Natur und Umfang der öffent-
lichen Aufgaben weder staatl ich dekre t i e r t noch durch 
Gesetz aufe r l eg t werden können. Die Gründung der 
Standesgemeinschaften der Presse ist daher eine Voraus-

' ) vgl . Ehmer a.a.O., S. 410. 
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Setzung gesunder Weiterentwicklung der Pressefreiheit, 
ein Mittel, sie vor Mißbräuchen zu hüten und sie so zu 
erhalten. 

Ebenso wichtig ist auch innerhalb der Zeitungsunter-
nehmen selbst der rechte Zusammenklang der geistigen, 
wirtschaftlichen und technischen Kräf te . Es müssen auch 
die Persönlichkeiten zusammenwirken, denen diese 
Kräf te anvertraut sind: Verleger und Redakteur. 

7. Die Zusammenarbeit Verleger —• Redakteur 
Aus den Anfangsjahren der liberalen Journalistik 

stammt die Einrichtung des „Verantwortlichen Redak-
teurs" (vgl. II, S. 8). Nach dem Gesetz ist es bis heute 
der Redakteur, nicht der Verleger, der diese gesetzliche 
Verantwortung trägt1). Das liegt auch in der Natur der 
redaktionellen Arbeit begründet; nicht der .durch seine 
Unternehmeraufgabe vielfach beanspruchte Verleger 
leistet sie, sondern der Redakteur. Ihm ist die tägliche 
Gestaltung des Inhaltes der Zeitung anvertraut. Er ent-
scheidet über Form und Inhalt des zu veröffentlichenden 
Stoffes. Er ist ebenso in das Tempo wie in die meinungs-
mäßige Wertung des Zeitgeschehens Tag für Tag hinein-
gezogen, und er muß dieser Arbeit innerlich ver-
bunden sein. Ein hohes Maß von Selbständigkeit ist 
aber die Voraussetzung dieser Grundeinstellung. Journa-
listische Arbeit muß gern getan sein, aus eigenem An-
trieb und in freier Bewährung, sonst gelingt sie nicht. 
Der kluge Verleger wird in diese Selbständigkeit so 
wenig wie möglich und nur dann eingreifen, wenn es im 
Gesamtinteresse der Zeitung erforderlich ist2). Die er-

') Jüngere, presserechtliche Bestrebungen gehen dahin, auch 
den „Veranlwortlidien Verleger" zu schaffen, vgl. § 13 des 
Entwurfes eines Bundespressegesetzes. Lüdera a.a.O., S. 269. 
Ferner gemeinsamer Entwurf eines Pressegesetzes des Ver-
eins Deutscher Zeitungsverleger und des Verbandes der 
Zeitschriften-Verleger §§ 4 und 5. 

2) vgl. dazu treffend formuliert Ehmer a.a.O., S. 410. 
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folgreiche Ze i tung en t s t eh t als das Ergebnis de r Arbe i t s -
gemeinschaf t zwischen Ver leger u n d R e d a k t e u r im 
Geiste gegensei t igen V e r t r a u e n s , gleicher A u f f a s s u n g 
u n d Überzeugung . Es s teh t schlecht um eine Zei tung, 
wenn diese V e r b u n d e n h e i t zerbr icht . In allen Gesetz-
e n t w ü r f e n , Sozial- u n d T a r i f v e r t r ä g e n wird von dieser 
Arbe i t sgemeinschaf t ausgegangen. Schon de r e rs te Tar i f -
ve r t r ag zwischen den V e r b ä n d e n de r Ver lege r u n d 
R e d a k t e u r e vom 9. J a n u a r 1926, der eine „Arbei tsge-
meinschaf t der Deutschen P r e s s e " beg ründe t e , e r k l ä r t im 

§ 1: „Die Zusammenarbeit von Verleger und Redakteur 
ist bedingt durch die Pfl icht zur Wahrnehmung ö f fent -
l icher Interessen durch die Zeitung. Es darf daher vom 
Verleger auf den Redakteur kein Gewissenszwang aus-
geübt werden. 

D e m Redakteur wird im Rahmen der mit dem Ver-
leger vereinbarten politischen oder wirtschaftlichen oder 
kulturel len Richtlinien für die Redaktionsf i ihrung die 
geistige Bewegungsfre ihe i t auch bei der Gestaltung des 
Textte i l s im e inzelnen gewährleistet ." 

Es gilt also, den in der R e d a k t i o n tä t igen , publ i-
zistisch bewegten , o f t auch kämpfer i sch b e s t i m m t e n Pe r -
sönl ichkei ten j ene F re ihe i t u n d E igena r t zu lassen, die 
die G r u n d b e d i n g u n g jedes er fo lgre ichen geistigen 
Schaffens ist. A l t e r p r o b t e Ver leger ve rmi t t e ln den 
R e d a k t i o n e n s tändig lebenswichtige E r f a h r u n g e n , ohne 
dami t die geistige Linie u n t e r Druck zu setzen. D e r Ver-
leger ist ja im geschäft l ichen Teil der Zei tung, in der 
Bez i ehe rwerbung u n d im Anzeigenwesen ohnedies auf 
kluge Nu tzung dieser K e n n t n i s angewiesen. Niemals 
darf sich d e r Ver leger , soll seine e inende und sammelnde 
Arbe i t gelingen, auf e i n e Seite de r Ze i tungsa rbe i t fest-
legen, wohlmöglich ge rade auf die Seite, von de r er 
selber h e r k o m m t . Es h a t auch im deutschen Zei tungs-
wesen Ver leger gegeben, die die Ze i tung vom Stand-
p u n k t e des Anze igenwerbe r s als k ras se Geschäf t s leu te 
f ü h r t e n und , wenn es möglich gewesen wäre , die ganze 
R e d a k t i o n als u n n ü t z e Unkos tenque l l e gerne abgebucht 

4 D o v i f a t , Z c i t u u g g l e h r e I 



50 I. E i n h e i t des Z e i t u n g s u n t e r n e h m e n s 

hät ten . Sie haben in der deutschen Presse wesentlich mehr 
Unhei l angerichtet als Ver leger , die aus dem Journa l i s t i -
schen kamen und denen es nicht gelang, den wirtschaft-
lichen Aufgaben voll gerecht zu werden . Al le großen 
Ver leger in der Geschichte der deutschen Presse , von 
Cotta, dem sein Wi rken eine „öffentliche Mag i s t r a tu r" 
war , bis auf die Gegenwart , haben „das Schwergewicht 
des Zeitungsver lages , richtig vers tanden, immer auf die 
geist ige Seite ge legt" 1 ) . Angesichts der natür l ichen und 
notwendigen Spannungen innerha lb des Zei tungsbetr iebes 
wird der Ver leger immer dahin w i rken müssen, daß ge-
rade die am meisten entgegengesetzten Krä f t e sich am 
besten verstehen lernen. Um dazu zu kommen, sollte er 
selbst a l le Abte i lungen prakt isch durchlaufen haben. 
Der im Bewußtse in der gemeinsamen, öffentlichen Ver-
pflichtung lebendigen Zusammenarbe i t zwischen Ver-
leger und Redak t eu r ist heute die p u b l i z i s t i s c h e 
G e s a m t a u f g a b e d e r Z e i t u n g anver t raut , und 
über ihren eigenen Betr ieb hinaus das Ansehen und die 
Geltung des deutschen Zeitungswesens überhaupt . 

Nachdem wi r die im Zeitungswesen auf t re tenden per-
sönlichen Krä f t e dargeste l l t haben, ergänzen wir den 
oben gegebenen Begriff (vgl. S. 6) der Zei tung: 

D i e Z e i t u n g v e r m i t t e l t i m D i e n s t e d e s 
T a g e s , a b e r v e r a n t w o r t l i c h , i n ö f f e n t -
l i c h e r V e r p f l i c h t u n g j ü n g s t e s G e g e n -
w a r t s g e s c h e h e n i n k ü r z e s t e r r e g e l m ä ß i -
g e r F o l g e d e r b r e i t e s t e n Ö f f e n t l i c h k e i t . 

Im Dienste des Tages und aus e iner Verpfl ichtung fü r 
die Öffentl ichkeit heraus forder t die Zeitung zähe Arbei t , 
rast los for t l aufend , in ständigem Bemühen, verständl ich, 
k l a r , überzeugend und wi rksam zu sein. Es gi l t , den 
großen Schwung des Geist igen auch in der Wel t des 
Al l tags zu erha l ten . Anonyme, zähe Kle inarbe i t mit der 

' ) R o b e r t F a b e r 1913 in B r e m e n ; vg l . D o v i f a t , E. „Die 
Z e i t u n g e n " , Gotha 1925. 
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Sicht auf eine große Aufgabe ist eine der Voraus-
setzungen des Zeitungserfolges. Das ist die Arbei t des 
Zeitungsinannes. 

K a r l B ü c h e r , der der wissenschaftlichen Zeitungs-
lehre an den Univers i täten den Weg fre ige legt hat, sagt 
von der journalistischen Arbe i t : 

„Was verschlägt es, wenn es Münze kle inster Stücke-
lung ist, die sie ausgibt. Ist die Prägung gelungen, ist 
die Währung echt, so geht sie über in den al lgemeinen 
Kulturschatz der Nation, mag auch den Münzmeister 
niemand kennen und nennen"1) . 

Die niensdil ich-berufliche Aufgabe der Zeitungsarbeit 
hat ein menschlich wie berufl ich und politisch gleich be-
währter Journal is t , der Bundespräsident T h e o d o r 
IT e u s s , in die Sätze zusammengefaßt : 

„Demut und Tapferke i t sind die wesentlichen Eigen-
schaften des wirklichen Journa l i s ten : Demut, um die 
Grenzen der eigenen Fäl l igkei t zu erkennen, und durch 
ständiges Streben nach Vervol lkommnung der wissens-
mäßigen Grundlagen kann der Mann der Presse zu 
einem tapfereren Menschen werden" 2 ) . 

II. T E I L 

Die Nachricht 

1. Das Wesen der Nachricht 

Die N a c h r i c h t durchdringt die Zeitung in al len 
ihren Teilen. Nachricht und Zeitung bedeuten sprachlich 
das gleiche. Vom bloßen, nüchtern festgelegten Tatbe-
sland bis zur leidenschaftl ichen politischen Willeng-
führung, von der großen staatspolitischen Entscheidung 
bis zur väterl ichen Beratung des Lesers in al len Lebens-

' ) Gesammel te Aufsä tze zur Ze i tungskunde , Tübingen 1926. 
2 ) Theodor Heuss in e inem Pressekursus in Bad Bol l , Marz 

1952. 
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